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Vorwort 

ln den Zwanziger und Dreissiger Jahren 
wanderten zahlreiche Arbeiter und Intel-
lektuelle in die Sowjetunion aus, um dort 
am «Aufbau des Sozialismus» mitzuarbei-
ten. Viele gingen auf eigene Faust, andere 
schlossen sich zusammen und gründeten 
landwirtschaftliche Genossenschaften. 

Auch Schweizer zog es ins «gelobte 
Land». Zwischen 1917 und 1939 wurden 
von mir etwa 40 Einzelauswanderer, vor 
allem Facharbeiter, aber auch Ingenieure 
und Architekten, erfassti vermutlich waren 
es wesentlich mehr. 1937, zur Zeit der 
Wirtschaftskrise, emigrierten arbeitslose 
Uhrenarbeiter (insgesamt 45 Erwachsene) 
in die Sowjetunion in der Hoffnung auf Ar-
beit und Auskommen, kehrten aber be-
reits nach einem Jahr enttäuscht zurück. 

Im Sommer 1984 arbeitete ich an meiner 
Lizentiatsarbeit über eine weitere Gruppe 
von Auswanderern, die durch die Initiative 
des Schweizer Kommunistenführers und 
KP-Nationalrats Fritz Platten insgesamt vier 
landwirtschaftliche Genossenschaften an 
der Wolga und bei Moskau gründeten, 
denen insgesamt 113 Personen angehör-
ten. Die Arbeit ist in leicht veränderter 
Form 1985 im Buchverlag der «schaffhau-
ser az» erschienen: Schweizer Auswande-
rer in der Sowjetunion . Die Erlebnisse der 

Schweizer Kommunarden im revolutionä-
ren Russland (1924-1930) . 

Die Materialsuche gestaltete sich äus-
serst schwierig: im Bundesarchiv Bern 
schwanden meine Hoffnungen mit jedem 
erfolglos durchgesehenen Aktenberg. 
Später gelang es mir anhand von beschrif-
teten Fotos der Auswanderer, einige An-
gehörige zu finden . Diese weigerten sich 
aber ausnahmslos, mir Auskunft zu ertei-
len. Andere Hinweise waren fruchtbar: im 
Stadt- und Staatsarchiv Schaffhausen fand 
sich je ein Stapel Dokumentei ich fand aber 
auch Auswanderer, bzw. deren Kinder, die 
mir bereitwillig Auskunft erteilten. Aller-
dings betrafenalldiese Informationen fast 
nur die Zeit in der Sowjetunioni was mir 
fehlte, waren Quellen zur Gründungs- und 
Vorbereitungsphase der VA.R., der «Verei-
nigung der Auswanderer nach Russland». 

Da führte mich ein neuer Hinweis in das 
Ortsmuseum Dietikon, wo mit den vorhan-
denen Dokumenten genau diese Lücke ge-
füllt werden konnte: Sie umfassten das 
«Organisations-Statut» der VA.R., eine 
«Aufstellung der benötigten Anschaffun-
gen» für die Gründung der landwirtschaft-
lichen Genossenschaften und einen «Fra-
gebogen», der von Interessenten auszu-
füllen war. Ein fünfzehnseitiger Bericht 
untersucht die Frage «Warum wollen die 
Arbeiter nach Russland auswandern?» und 
schildert die Suche und Wahl des ersten 
Gutes, Nova Lava. Wie aber gelangten 
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diese Dokumente ins Ortsmuseum Dieti-
kon? Es ist das Verdienst von Karl Heid, 
dem Gründer des Museums, die für dieses 
Kapitel der Schweizer Geschichte un-
erlässlichen Quellen gesammelt und auf-
bewahrt zu haben. Er selbst erhielt sie 
allerdings erst Ende 1959 durch Vermitt-
lung von Umberto Casanova aus dem 
Nachlass des Restaurants «Weinstube». 
Wer in der Zwischenzeit im Besitz der 
Dokumente war, konnte ich leider nicht 
mehr herausfinden. 

Die Originale der abgedruckten Doku-
mente befinden sich im Ortsmuseum Dieti-
kon . 

Abkürzungen 
IAH Internationale Arbeiterhilfe 
Mezrabpom Internationale Arbeiterhilfe 
NEP Neue Oekonomische Politik 
KPS Kommunistische Partei der 

Schweiz 
Kolchose Kollektivwirtschaft 

Eine Kolchose zeichnet sich 
durch genossenschaftliche 
Organisation und gemein-
same Bodenbearbeitung 
aus. 

Sowchose Sowjetwirtschaft 
Eine Sowchose ist ein land-
wirtschaftlicher Industriebe-
trieb. Die darauf arbeitenden 
Bauern sind Staatsange-
stellte. 

Masse und Gewichte 

1 Desjatine 1,09 Hektaren 
1 Pud 16,38 Kilogramm 



1. Fritz Platten 

Fritz Platten/ derInitiatorder Genassen-
schaftsgründungen in der Sowjetunion/ 
wurde am 8. Juli 1883 als viertes von neun 
Kindern/ von denen allerdings fünf in jun-
gen Jahren starben/ geboren . Sein Vater 
Peter Platten/ ein Schreiner aus Deutsch-
land/ und seine aus dem Toggenburg stam-
mende Frau Maria Iiessen sich 1892 in 
Tablat (St. Gallen) einbürgern . Anfang der 
90er Jahre zog die Familie nach Zürich . 
Dort besuchte Fritz Platten die Sekundar-
schule und begann anschliessend eine 
Schlosserlehre bei Escher-Wyss/ wo er den 
ersten Lehrlingsstreik in der Schweiz orga-
nisiert haben soll. Die Lehre musste er aller-
dings nach einem Betriebsunfall abbre-
chen; er liess sich später zum Zeichner aus-
bilden . 1904 trat er dem Arbeiterbildungs-
verein «Eintracht» bei/ wo er sowohl mit 
Exponenten der russisch revolutionären 
Bewegung als auch mit Emigranten aus an-
deren Ländern in Berührung kam. 

Im Sommer 1905 zogen seine Eitern 
nach Dietikon/ wo sie/ zusammen mit einer 
Schwester von Fritz/ im Haus «Ziergärtli» 
wohnten. 

Haus «Ziergärtii», Bremgartnerstrasse 61, ca. 1920. in 
diesem Haus wohnten von 1905 bis 1923 die Eitern 
Fritz Piattens, die mit ihm in die Sowjetunion aus-
wanderten. 

Fritz Platten hingegen/ der zumindest 
offiziell nie in Dietikon wohnhaft gewesen 
ist/ begab sich 19051 als der Niedergang 
der ersten russischen Revolution bereits 
unabwendbar war/ nach Riga. Dort lebte er 
einige Zeit im Untergrund/ wurde bei einer 
Razzia im Mai 1907 verhaftet und ver-
brachte neun Monate im Gefängnis. Durch 

5 



6 

eine in Zürich veranstaltete Tombola «für 
einen in Russland versenkten Schweizer» 
kam die Kautionssumme zusammmen, mit 
der er aus dem Gefängnis befreit werden 
konnte. Unter Schutzaufsicht gestellt, war-
tete er Prozess und Verurteilung nicht 
mehr ab, sondern floh als Heizerverkleidet 
auf einem deutschen Schiff nach Harn-
burg; von dort kehrte er im Herbst 1908 
nach Zürich zurück. 

Dieses Abenteuer trug Platten grosse 
Popularität ein. Er wurde zum Sekretär der 
«Eintracht» gewählt, wo er, vermutlich 
1908, Lenin kennenlernte; seine Bekannt-
schaft mit Sinowjew ging vermutlich eben-
falls auf diese Zeit zurück. Durch die Ein-
gliederung der «Eintracht» in die Sozial-
demokratische Partei wurde Platten 1911 
Mitglied der SPS, ein Jahr später Mitglied 
der Geschäftsleitung und 1915 Parteisekre-
tär. Die Kontakte zu Lenin wurden häufiger, 
und nach 1916- Platten war in den Gros-
sen Zürcher Stadtrat gewählt worden und 
Lenin von Bern nach Zürich umgezogen-
sahen sie sich mehrmals pro Woche, ob-
woh l Lenin Platten als «charakterlos ... , 
wenn nicht Schlimmeres» bezeichnet 
hatte. Im Frühjahr 1917 organisierte Platten 
die Reise Lenins und seiner Genossen im 
«plombierten» Wagen nach Russland und 
Anfang 1918 rettete er in Petersburg Lenin 
bei einem Attentat das Leben . 

1919 beteiligte Platten sich an der Orga-
nisation des Landesgeneralstreiks und 

w urde als einer der drei «Haupträdels-
führer>> zu sechs Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Inzwischen war er aber schon nach 
Moskau abgereist, wo er am Gründungs-
kongress der 111. Internationale (Kom-
intern) teilnahm . Zusammen mit Lenin, 
Sinowjew und Hugo Eberlein (KPD) 
wurde er ins Präsidium des Kongresses ge-
wählt. 

Im März 1921 gehörte Platten trotz an-
fänglicher Bedenken, da er um die Einheit 
der Partei fürchtete, zum linken SPS-Fiügel, 
der zusammen mit den Altkommunisten 
die KPS gründete. 

Der Schweizer Kommunistenführer; Nationalrat und 
Initiator der Schweizer Genossenschaftsgründun-
gen in der Sowjetunion Fritz Platten (1883-1942) 
um 1934. 



2. Im Zeichen der Resignation: 
Die Situation in der Schweiz 

Die Zeit um 1918 war in der Schweiz 
politisch von einer zunehmenden Pola-
risierung und Radikalisierung gekennzeich-
net. Die Teuerung und die dadurch 
bedingte erdrückende Lage sowie die 
autoritäre Haltung des schweizerischen 
Vollmachtenregimes Iiessen die Unzufrie-
denheit der Arbeiterschaft im letzten 
Kriegsjahr immer mehr zunehmen. Zusätz-
lich aufheizend wirkte das Vorbild der Rus-
sischen Revolution von 1917: 

«Sie erschien vielen . . . als eine die 
Menschheit von Unterdrückung befrei-
ende prometheische Tat. . . . Das neue 
Russland [war jetzt] für weite Volkskreise 
einer für manche arme Stuben die Hoff-
nung.» 

So kam es vom 11. bis 14. November 
zum Landesgeneralstreik. Vielen Schwei-
zern erschien dieser Streik, der grösste 
gesamtschweizerische Konflikt seit 184 7, 
als «Teil einer bolschewistischen Weltver-
schwörung» . Angst vor dem Kommunis-
mus breitete sich danach ausi Antikommu-
nismus und Antisozialismus, verbunden 
mit einigen zaghaften Reformen, be-
stimmten die Politik der Schweiz. 

Für die Arbeiterschaft hingegen war der 
verfrühte Abbruch des Generalstreikes 
durch das Oltener Komitee ein schwerer 
Schlag: « ... wurde einfach abgebrochen. 
... ein furchtbarer moralischer Schlag für 
die gesamte Arbeiterschaft. . . . Viele 
Arbeiter zerrissen ihre Partei- und Gewerk-
schaftsbücher, sprachen davon, dass man 
auswandern müsse.» 

Ein Teil der Arbeiter resignierte, ein Teil 
rad ika lisierte sich. Als 1920 der Beitritt zur 
Komintern vom SPS-Parteitag in einer Ur-
abstimmung verworfen wurde, spaltete 
sich die Parteilinke ab und gründete am 5./ 
6. März 1921 zusammen mit den Altkom-
munisten die KPS . Diese wurde, auch in-
nerhalb der Arbeiterschaft, schon kurz 
nach ihrer Gründung zu einer Minderheits-
und Elitepartei, die trotz für sie eigentlich 
günstiger politischer und wirtschaftlicher 
Umstände immer mehr an Boden verlor. 
Als Sieger kristall isierten sich nach langen 
Kämpfen eindeutig die SPS und die poli-
tische Mitte heraus. 

Während dieser Zeit wurde die 
Schweiz von einer schweren Wirtschafts-
krise heimgesucht, die sich erst 1924 
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wieder normalisierte. Die Zahl der Arbeits-
losen stieg bis zum Februar 1922 auf 
100000 an. Von 1920 bis 1923 wanderten 
mehr als 30 000 Personen aus. 



3. Der Kampf gegen die Not: Die Sowjetunion 
und ihre Landwirtschaftspolitik 

Im Sommer 1921 zog am russischen 
Horizont ein drohendes Unwetter auf. Die 
Dürre und die Nachwirkungen des Bürger-
krieges bzw. der Agrarpolitik verbanden 
sich zu einer Katastrophe. Vor allem im 
Walgagebiet drohte Millionen von Men-
schen der Hungertod. 

ln dieser Situation fanden sich zahl-
reiche Leute bereit, dem hungernden 
Russland zu helfen. So Herbert Hoover, 
der spätere Präsident derVereinigten Staa-
ten und damalige Vorsitzende der ARA 
(American Relief Administration) und 
Fridtjof Nansen, der, erschüttert vom Leid, 
das «Internationale Komitee für Russland-
hilfe» (Nansenkomitee) gründete. Auch 
die Arbeiterorganisationen, egal welcher 
politischer Schattierung, wurden von einer 
spontanen Hilfsbereitschaft erfasst. 

Lenin, der erkannt hatte, welche Gefah-
ren und Möglichkeiten die Hungerhilfe mit 
sich brachte, wandte sich in einem Appell 
an das internationale Proletariat: «Hilfe tut 
Not! Die Sowjetrepublik der Arbeiter und 
Bauern erwartet diese Hilfe von den Werk-
tätigen, von den Industriearbeitern und 
kleinen Landwirten ... Sie werden verste-
hen oder mit dem Instinkt des Werktätigen 
und Ausgebeuteten fühlen, dass es not-
wendig ist, der Sowjetrepublik zu helfen ... » 

Lenin versprach sich von einer gemein-
samen Hilfsaktion allerWerktätigen ein Ge-
gengewicht zu den bürgerlichen karitati-
ven Anstrengungen . Er fand in Willy Mün-
zenberg den geeigneten Mann, um dieses 
proletarische Hilfswerk zu leiten. W. Mün-
zenberg veröffentlichte bereits 10 Tage 
später einen Aufruf seines von ihm neu ge-
gründeten «Auslandkomitees zur Organi-
sieruns der Arbeiterhilfe für die Hungern-
den in Russland», das als IAH oder 
Mezrabpom bekannt wurde. Der Aufruf 
wurde von vielen Persönlichkeiten unter-
zeichnet, die bereit waren, sich der IAH 
zur Verfügung zu stellen, und damit als 
deren Gründer gelten, darunter Käthe Koll -
witz, Albert Einstein, Bernhard Shaw 
sowie Münzenbergs Freund aus seiner 
Zürcherzeit 1910-1918, Fritz Platten, der 
später Leiter der schweizerischen IAH-
Sektion wurde. 

Die IAH sammelte bei den Arbeitern, 
die häufig unter grossen Entbehrungen 
spendeten . Eine nach Nova Lava ausge-
wanderte Schweizerin berichtet: «Im 
Jahre 1921 ... organisierten wir die Hilfe 
für Russland .. . . Wir erhielten spezielle 
Büchsen, mit denen wir von Haus zu Haus 
gingen und Geld sammelten, aber auch 
Kleider, alles was nur möglich war. Die 
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meisten gaben etwas, andere jagten uns 
mit Fusstritten davon. Nachts sortierten 
unsere Eitern diese Kleider, wuschen und 
flickten sie.» 

Der Charakter der Hilfeleistungen der 
IAH änderte sich im Mai 1922, nachdem in 
der Sowjetunion die schlimmste Not gelin-
dert worden war. Bestanden bis dahin die 
Schiffs- und Zugtransporte vor allem aus 
Kleidern, Medikamenten und Lebensmit-
teln, ging man nun dazu über, vermehrt 
Werkzeug, Traktoren, Pflüge und Dresch-
maschinen zu schicken . Damit war der 
Weg «von der Hunger- zur Wirtschafts-
hilfe» beschritten worden . F. Nansen hatte 
schon gesagt, «dem russischen Bauern 
müsse nicht nur Nahrung verschafft wer-
den, sondern man müsse ihm beim Wie-
deraufbau der zerstörten Höfe behilflich 
sein. PRAKTISCH müsse am WIEDERAUF-
BAU Russlands mitgearbeitet werden. » 

Auch «die Genossenschaftsbewegung 
[sollte] in den Dienst der russischen Hilfs-
aktion» gestellt werden . So kam es in der 
Folge einerseits zu Genossenschaftsgrün-
dungen durch unabhängige Gruppen von 
Auswanderern aus Italien, den USA und 
Belgien . Andererseits baute die IAH in 
ihrer ersten Phase (1921 bis Frühjahr 1924) 
e1n1ge zerfallene Landwirtschaftsgüter 
wieder auf, um sie nach der Instandstel-
lung russischen Genossenschaften oder 
Gouvernementsbehörden zu übergeben. 

Bei der Einführung der Neuen Oekono-
mischen Politik (NEP) war 1921 auch die 
Landwirtschaftspolitik geändert worden . 
Wollte man bis dahin die Kollektivierung 
der bäuerlichen Einzelw irtschaften auf 
direktem Weg erreichen, propagierte man 
nun die landwirtschaftlichen Genossen-
schaften als Zwischenstufe. Lenin sah in 
ihnen ein geeignetes Mittel, um die Bauern 
zum Sozialismus umzuerziehen, sie von 
den Vorteilen gemeinschaftlicher Arbeit 
zu überzeugen, was ihm beim direkten 
Weg nicht gelungen war. Das landwirt-
schaftliche Genossenschaftswesen er-
lebte durch staatliche Förderung einen 
starken Anstieg, im Gegensatz zu den Kol-
lektiv- und Sowjetwirtschaften, die von 
den Bauern abgelehnt wurden. 

Die agrarpolitischen Massnahmen der 
NEP führten zur gewünschten Steigerung 
der landwirtschaftlichen Produktivität, hat-
ten jedoch einen unerwünschten Neben-
effekt. Die wohlhabenden Bauern, die Ku-
laken, konnten ihren Reichtum vergrössern, 
während die Zahl der armen Bauern zu-
nahm. Am XV. Parteitag im Dezember 1927 
machte sich deshalb Stalin nach Ausschal-
tung der «linken Opposition» deren agrar-
politische Ansichten zu eigen und ver-
kündete die Rückkehr zum «direkten Weg». 
Damit warderWeg frei zu einergrassange-
legten Kollektivierungskampagne, die 
eigentliche Getreide- oder Milchfabriken 
schaffen sollte. 



4. Die «Vereinigung der Auswanderer 
nach Russland» 

Die Idee der Genossenschaftsgründung 

Auf die Idee, in der Sowjetunion eine 
schweizerische landwirtschaftliche Ge-
nossenschaft zu gründen, dürfte Platten 
vermutlich im Sommer oder Herbst 1921 in 
Zusammenhang mit der Hungerhilfe der 
IAH gekommen sein. Jedenfalls reiste er im 
Oktober in die Sowjetunion und hatte am 
21. November eine Unterredung mit Lenin, 
«während der er auch seinen Plan der Bil-
dung einer oder mehrerer Landwirt-
schaftskommunen mit Schweizer Arbei-
tern entwickelte». 

Im November 1922 muss die Idee zu 
einem festen Entschluss geworden sein, 
denn Platten trat aus dem Nationalrat 
zurück, wobei er als Grund einen 
«Auslandsurlaub» angab. Die «Neue Zür-
cher Zeitung» meinte, dass «man die wirk-
liche Ursache dieses sehr überraschenden 
Rücktrittes erst in einiger Zeit erfahren 
wird». 

Am 1. Januar 1923 reiste Platten erneut 
in die Sowjetunion. Nach einer längeren 
Unterredung mit dem Volkskommissar für 
Immigrations- und Landwirtschaftswesen 
erhielt er im März 1923 einen Brie( in dem 

ihm für eine Genossenschaftsgründung 
sieben Güter zur Auswahl angeboten wur-
den. 

Jetzt war der Augenblick gekommen, 
die Auswanderungswilligen über das bis-
her Erreichte zu informieren . Am 23. April 
veröffentlichte Platten im «Basler Vorwärts» 
einen Artikel über «Auswanderungsmög-
lichkeiten nach Sowjetrussland ». Darin 
stellte er die angebotenen Güter vor und 
drängte auf ein rasches Vorgehen, «um die 
Ansiedler noch dieses Jahr überführen zu 
können». Zum Schluss schlug er eine lnter-
essentenversammlung vor und die Wahl 
einer Kommission. Diese sollte die Güter 
besichtigen und für das ausgesuchte Gut 
einen provisorischen Pachtvertrag ab-
schliessen. 

- und die Reaktion der KPS 

Kaum w aren der Kommunistischen Par-
tei die Auswanderungspläne Plattens zu 
Ohren gekommen, bezog sie sofort Stel-
lung dagegen . An der Parteiversammlung 
vom 7. März 1923 wurde erklärt: «Das 
Resultat wird für die Arbeiterschaft eine 
Schwächung ihrer Position sein.» Die 
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wenigen, die Platten in der Auswande-
rungsfrage unterstützten, wurden von den 
anderen abgekanzelt: «ln die begeistert 
vorgetragenen Ideen des Gen. Mamie 
goss Gen. Welti ganz sachte, aber anhal-
tend kalte Wassertropfen, so dass ... 
nichts mehr übrig blieb als die schöne 
Idee, deren Umsetzung in die rauhe Praxis 
nicht einmal ratsam erschien.» 

Der Hauptgrund für diese ablehnende 
Haltung aber war - nebst der Angst vor 
einer weiteren Schwächung der Partei -
die Ueberzeugung, man müsse in der 
Schweiz für den Kommunismus kämpfen: 
«Es genügt nicht, mit Begeisterung nach 
Russland zu schauen oder gar den Gedan-
ken zu nähren, möglichst bald dorthin zu 
ziehen, sondern Russland und der Auf-
stieg der Arbeiterklasse verpflichtet uns, 
hier unsere Arbeit zu verdoppeln, unsere 
revolutionäre Pflicht zu erfüllen.» 

Die Zeitung «Basler Vorwärts» warnte 
auch später, als der erste Trupp mit Fritz 
Platten schon lange abgereist war, immer 
wiedervor einer Auswanderung in die So-
wjetunion. 

Wer sind sie? 
Warum wollen sie auswandern? 

Da der Aufruf zur Auswanderung nur im 
«Basler Vorwärts» erschienen war, gehör-
ten fast alle VA.R.-Mitglieder, wie auch 
später fast alle tatsächlichen Auswanderer, 
der Kommunistischen Partei an. Die mei-

sten stammten aus städtischen Verhältnis-
sen, waren Facharbeiter, Schreiner, Schlos-
ser, Wagner, Schweisser etc. Kaum einer 
besass landwirtschaftliche Erfahrung, was 
vermutlich später zum Scheitern des Pro-
jektes beigetragen hat. Fritz Platten schil-
dert die Motivation der Auswanderungs-
willigen so: 



Warum wollen die Arbeiter nach Sowjetrussland 
auawandern ? 

entflieht der Men8ch behaglichen Lenbens-
verbiltnissen nicht. Jm Gegenteil! er trachtet nach selchen. 
Die heutigen unzulänglichen Daseinsbedingungen gan7.er BevÖlker-
ungaschiahten laaeen begreiflieh er-
scheinen. Arbeitelese mit ihrem düsteren Leben, schwärzester 
Zukunftsausdcht, unzufrieden, richten naturgemä8s ihren Blick 
Über die Lan1eagrenzen. Leider ist es gerade für diese UnglÜck-
lieben schwer, zu emigrieren. Fehlen dcob meist die Voraussetzun-
gen, auch in fernen Landen eich eine glÜckliehe Zukunft zu schaf-
fen. 

Nicht oder auch nur Ycrwiegend. diese 
nEnterbten. Wie in unsarm Falle, wo 97 Prozent der 
in Arbeitsstellen befinden, ist ihre Lage keineswegs eine ver-
zweifelte. Sehr Yiele sind im Besitze einiger 
hätten sogar Aussieht. noch jahrelang in gewohnter Weise aif hei-
matliebem Boden zu leben. Die Engheit heimatlicher Verhältnisse, 
nicht zur Entfaltung kommender Schaffensdrang, die Aussicht, frei-
er, ungezwungener an1erswo leben zu kÖnnen, sich eine selbotge-
zimmerte, schcnare Zukunft zu schaffen, sind vielfach die Trieb-
kräfte der Auswanderung. 

Die Klanseneinstellung der Einzelnen hat naturgemRss eir. 0 
verschiedene Orientierung in bezug auf das zur 
Folge. Auswanderer mit bourgeoisier Psychologie, bäuerlicr.e Ele-
mente mit kleinbürgerlicher Denkungsart, in Vorurteilen befan ger , 
orientieren ihr Streben nach Amerika, Afrika oder Australien aus-
zuwandern, auf Grund des BedÜrfnisses wieder in einen bÜrgerlieb er 
Rechtsstaat zu gelangen. Ganz anders denkt !Ühlt dor Arbeiter. 
Sein Leben hat ihn zum Hassen jeglicher kapitalistischer Ausbeu-
tungssysteme gemacht. Der klassenbewusste Arbeiter ist kollek-
tiven Sinn beherrscht. Es drän*t ihn, die Beziehungen des 
zum Menschen in wirtschaftlicher und Hinsicht 
neu, soh5ner und vor allem würdevoller zu gestalten. iRt 
russland ein Land der Sehnsucht; er wÜn8cht dort Aufbau einer 
neuen Gesellschaftsordnung mitaabeiten zu kennen. Ihn reizt die 
Aufgabe, wenn auch nur im kleinen, eine mustergültige Geo:cinwirt-
schaft aufzubauen, den Bauern Helfer und Beispiel zu 
werden. 

Diese Kinstellung dokumentierten die Mit5lieder de r 
nigung dar Auswanderer nach in der ersten General-
versammlung durch den Beschluss, die Gutsbewirtschaftung nach ge-

zu fÜhren. Jhr Wille ist es, in gegen 
Seitiger Sclidarität sich zu stützten. Das Streben nach 
ohem Dasein soll und wiri erreicht werden durch treue Pflichter-
fÜllung jedes einzelnen Genossenschafters. Sie streben nicht nach 
einer individuellen Daseins- & • Die kollektive 

auf e i n a m Gut wird Mitgliei - srez. den 
bis zur Angewöhnuns an die neuen Verhältnisse, Helt ge-

währen. 
Unter diesen Voraussetzungen laufen die Jnteresse n der Gc -

ncseenschfater mit den Bemühungen der Sowjetreg i c run 5 , 
deren Forderungsabsichten feststehen. 

13 
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Neben dem Wunsch, durch die Errich-
tung eines landwirtschaftlichen Muster-
gutes beim Wiederaufbau zu helfen, 
spricht also auch laut Platten eine Art Aus-
steigermentalität eine Rolle : «Die eidge-
nössische Demokratie [war ihnen] bis zum 
Erbrechen verleidet.» Vermutlich gerade 
diejenigen Auswanderer aber, die sich in 
der Schweiz nicht zurechtfanden, konnten 
sich später auch in Russland nicht in die 
Gemeinschaft einordnen und verliessen 
sie bei den ersten Schwierigkeiten. 

Die Gründungsversammlung 
Am 27. Mai 1923 fand die von Platten 

angekündigte Interessentenversammlung 
statt. Auswanderungswillige aus Schaff-
hausen, Zürich und anderen Städten be-
schlossen, in der Sowjetunion ein Gut 
«nach genossenschaftlichen Prinzipien» zu 
bewirtschaften, und konstitiuerten sich zur 
VA.R., der «Vereinigung der Auswanderer 
nach Russland» bzw. der «Vereinigung der 
Auswanderer nach Sowjetrussland». 

An der Gründungsversammmlung 
wurde beschlossen, von jedem «Bewer-
ber» Fr. 100.- a fonds perdu einzuziehen 
und damit die Reise einer Dreierkommis-
sion «zur Besichtigung der Güter und zur 
evtl. Vertragsabschliessung nach Russ-
land» zu finanzieren . 

Der Fragebogen für Bewerber wurde 
wahrscheinlich an dieser ersten General-

versammlungoder kurz danach verteilt. Er 
richtet sich ausschliesslich an männliche 
Bewerber bzw. Familienoberhäupter und 
ist in drei Teile gegliedert: 
- Im ersten Teil wollte man nebst den übli-

chen Fragen zur Person - Zivilstand, 
Anzahl Kinder, etc. -auch wissen, ob 
der Bewerber etwas von Landwirtschaft 
und Viehzucht verstehe und ob seine 
Frau ihn bereitwillig begleite. 

- Im zweiten Teil wird das nötige Kapital 
nach Abzug von Fr. 250.- Reisegeld pro 
Person auf Fr. 3500.- pro Bewerber 
bzw. Familie festgesetzt. Dies war für 
die Auswanderungsinteressierten, die 
mit wenigen Ausnahmen Arbeiter wa-
ren, ein sehr grosser Betrag. 

- Im dritten Teil des Fragebogens war auf-
zulisten, was der Bewerber besass 
bzw. in die Sowjetunion mitbringen 
konnte. 



I i\t.t\'·' 
V. 1. • 

... r r a g • 1t o s e • 
,.o 

I. !eil 

• • ' • t 
"11.. < f'f 1 

!Pra en aind gena11 , mit Bleiatift 2:11 'Deaa .. wor •• 
il1e •••-t!'ll· en II 18 respelrtiY mit kurzen Angaben auf clie gestell-
alt oder II n R 1 m .. , .. I ten Fragen beantwortet sofort an 

1 
rrtet,lnre....,.tro 

einzueenden. 

Anmel1e!crmu1ar !Ür BewPrber. 

Persor.elles. 

Qeachleebts- & Vorname 

Kanton 

Ledig Verheiratet 

l:inder 

Ja:ue gebcren 

llame geboren 

Jame geb c. ren 

Wie ist Jhre GeGindheit 

Sind alle AngehÖri gen s esur 1 

Wer ist gegen Becken g eimpf t 

Welchen Beruf baben Sie gelernt 

Uebt Jhre Frau Beruf a us 

I! alle 

NaJiie 

Nai!!e 

Verstehen Sie etwas Yoa Landwirtschaftsberuf 

Verstehen Sie etwas von Viehzucht 

Werden Si e mit Freuden von Jhrer rr"n bcglPitet 

Wo1len Sie 1923 od. 1924 

Land 

geboren 

geboren 

geboren 

flcllen od&r haben Sie sieh mit ein !"ZL od. mehreren Mitreisen:len 

su Einer Wirtseh"ftsgemeinschaft verbunden 
, Jllit W8lll ? 

Jetzig e genaue Adresse 

Adresse Jhres nächsten Verwand-ten 

Bind S!e zur Zablung vo n verp fli3htet 

wenn ja, wie gedenken Sis die Angelegenheit zu regeln 

Wo sind Si e zu r Zeic besch[f ti3t 

Welc her Gewer SchaftsfÜhrer od. Kollege kanr Über Sie Auskunft 
&eben Adresse desselben 

Welche · 
Sind Hin1erungagründe bei der Abreise aus der Schweiz aw befürchten 

Waram 
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lalle 

Pinansiellea. 

10 Jahre die vorgeschri e benen Fr. 3500.--

Iat das Geld Jhr Eigentum 

Wenn geliehen mit welcher Rickerstattungaklausel behaftet 

Bis zu welchem k5nnen Sie Fr. 1500 .-- - 2 000.-- an die 

Genossenschaftslasse 

I5nnen und wirden Sie Über die Fr. 3500.-- Gelder zu geben in der 

Lage aein. 

Persenliehe Ausrüstung 

Haben Sie Werk- & Winterkleider 

Wie lange reicht Jbre Leibwäsche 

Was haben Sie an Sch uhen aufzuweisen 

Sind Sie mit Xfiehen- & Essgeschitt ausgerBatet 

Haben Sie lipfer- oder Naschkessel 

Putzmittel !llähl!!asch1ne Iinders,t.ielzeug 

Lehr- & UnterhaltungsbJcher Event. J nstrumente 

Wie stehts mit Wolldecken und Hausw,sche 

l'ii e mit Matratzenzwilch und b.balage 

Besitzen Sie Schrauben Leim Farben 
Ketten Sani tätssacben Laternen 

Schubnägel 

Waschtrege 

Seheren Waehsticher Koffern 

l'la s cbkl amrr.ern 

iöelche 

Welche 

Welche 

i;lelche 

Berufawerkzeuge 

Landwirtschaftsgeräte 

Gartengerätschaften 

Milcbprodu k ticns gerite 

Stricke Seile 

Schreibutensilien 

!Ci s ten 

Was besitzen Sie noch was Sie mitzunhrr en ge1enken 



Die Reise 
der Besichtigungskommission 

Im Juli 1923 reiste die Besichtigungs-
kommission - Fritz Platten, Adolf Sauter 
(Arbeiter) und Ernst Süss (Agronom ) - in 
die Sowjetunion, wo sie ein für die Aus-
wanderer geeignetes Gut ausfindig 
machen sollte. Weiter sollte sie «Einbl ick in 
die gesellschaftl. und wirtschaftl. Verhält-
nisse des Landes ... erhalten». 

Am 2. August 1923 traf die Kommission, 
die für die Einholung der Einreisebewilli -
gung in Berlin einen Zwischenhalt ein-
gelegt hatte, in Moskau ein . Dort muss 
ihnen die definitive Liste der zur Auswahl 
stehenden Güter vorgelegt worden sein: 

Gut lCotsbherschin, Bezirk Ostrogosk, 
" Staro-'luksobum, Bezirk Sengilei, 
" JNovospasky, Bezirk Sissran, 
1: II c w a L a " a. ' Bez. Sissran. 
" Ncvctukcchum, !ez. Seniilei, 

Gut Xesmina, Bezirk Simbirak, Gouv. 
" Jllaslcwsky, " Bobreff, " 

Gouv. Woroneeoh 2500 lekt. 
" 2400 " " " 1100 " 
" " 660 " 
" .. 560 " Siu;birsk 530 Hekt. 

\forcnescb 370 " 

17 
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Mit einer Ausnahme waren dies diesel-
ben Güter, die ihnen schon im März 1923 
angeboten worden waren. Beim neu da-
zugekommenen handelte es sich um Nova 
Lava, das zu pachten sich die Kommission 
entschloss, obwohl es «das erste und ein-
zig besuchte Gut» war. 

Besiobtigung Güter 
von Süas • 

Die Besichtigung des ersten Gutes Nowa Lava Über zeu;te 
alle Genoason gleieb, dasa mit diesem Riobtige getroffen 
wur:!e. Besuche von Worcnesob hielt der Kostenpu.Dkt unc:\ die un-
gleiche Grösse, ein& zu klein, dao *u gross. •on einer 

ab. \'iut GÜht.'-' so keines in 
Ar.sproOlJOI'I SC uur.ztig ldC 

Nctrc-cp .. sky h!.t kein tand. er. :lr.t alles Ul .,ie BauerD 
au!g$te11t, cG stehen nur noct einige dart ur-1 also 
nicht in l'rnge. 

DiGSBR Out liegt 75 Im. von S1Gb1rnk und 30 Km. 
'f'CD der Bn.t.n entfernt, AC!bon ßtÖsnoro !ransportecbwiarigkeiten. 
Js we!st Gebäude doob niaht in Umfange Bcwa L$W&. 
Auob iat d•r dort niebt hcobwertig. 

Rawo und Staro-tukaohum. iot v.u essen, dass des eine 
zu grose 1st. 6ber 2000 Dessj., und d•s endere, welches dor Gr5sae 
naob goeignot wäre. iot auch 70 der oatfernt, 

Traneportachw1er1gke1ten. sind wenig 
die stark hÜgelig und grÖ&atenteilo m1n1erwert1ser 

Bollen. 



lfas zur \1>ibl von Nowa tawa g':l!;ih·.r.t h!-.t. sin1. !olaende 

1. Ra :lin:l noah vlole ttobnur.gen !\. vorhanden, die 
durob kleinarQ wie:!er in guten Znats.nd geatzt wer1en kÖnnen & 
nieht viela Neubauten nottY()nd!g. 

2. Die nur 12 Km. von hat 
Also ohne und grenzzt 
an e!ce" gro6sen 

3. Es besitzt dg!!ne TI'!Üble ,.,1 t G:1n3on, Gow1e eine Säge 
n:i t Vollgang. Als stehan 21Y9i 1.!1 vcn 16 t. 

PS. Eines ist 
4. Pussl•nj eine - ein fGr 

alt Wes!er, eine H8uptbeiingung ist. 
5. Eotr. jes Gate 9in wie bei 

alle sclcho2. Es sieb 
ein anaehnliater 

Selbatbin1&r, Kreissiga, 
&to.,sowie eine grosse 

Man kann sagen, 1ass ftenn die alle bitten anse-
schafft werden das Geld nicht gereicht hätte. Auah sind noeh 
viele Maschinen die durch Reparaturen wieder gcbrauohsfahig ber-
gestellt werden int, ea nn leben-

Jnventar vcrt"n!en: 20 Etcrck Rin1v1ah, 40 Pferde, 10 Schweine 
un1 ebensoviele zwar noch nicht 1och 1meerh1n oehcn 
etwc.s. 

Laut dem am 16. August 1923 abge-
schlossenen provisorischen Pachtvertrag 
übergab das Volkskommissariat für Land-
wirtschaft der Genossenschaft «Solidari-
tät)) das Sowjetgut Nova Lava «zur land-
wirtschaftlichen Nutzniessung ... mit allen 
darauf befindlichen Bauten, Gewässern, 
Mühlen und anderen Einrichtungen, mit 
allen Mobilien, inklusive lebendem und 
totem Inventar, auf die Dauer von 24 Jah-
ren, beginnend vom 1. März 1924 ... )) 
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Die zweite Generalversammlung 
und Plattens Versprechungen 

Am 1. September 1923 kehrte die Besichti-
gungskommission in die Schweiz zurück. 
Sauter hielt Vorträge in überfüllten Sälen, 
wo «in atemloser Spannung die Zuhörer 
den schlichten Ausführungen lauschten». 

Am 9. Septemberfand in Winterthurdie 
zweite Genera lversammlung der VA.R. 
statt. Die Haupttraktanden waren: 

1. Entgegennahme des Berichts der Be-
sichtigungskommission. 

2. Beschlussfassung über den unter Vor-
behalt der Genehmigung der Genera l-
versamm lung abgeschlossenen Pacht-
vertrag. 

Der Bericht der Besichtigungskomm is-
sion muss im wesentl ichen der gewesen 
sein, der jetzt im Ortsmuseum Dietikon 
verwahrt wird und später auch im «Kämp-
fer» abgedruckt wurde. Platten ruft darin 
zuerst die Entstehungsgeschichte der 

Im el"sten Fe.lll 
Einnah:.-.en 

VA.R. in Erinnerung, beschreibt die Reise 
der Besichtigungskomm ission und die 
landwirtschaftlichen Verhältnisse in der 
Sowjetunion. Dann kommt er auf die finan-
ziellen Erfolgsaussichten zu sprechen. Er 
verspricht den Emigranten eine massive 
Steigerung des Lebensstandards: «Wenn 
den Emigranten nicht eine doppelt oder 
dreifach bessere Lebensexistenz in Aus-
sicht gestellt werden könnte, wäre die 
Empfehlung, nach Russland auszuwan-
dern, ein Verbrechen .» 

Er meint, die zum Pachtzins und den 
Gebäude- und Viehversicherungsprämien 
von Fr. 1000.- hinzukommenden Steuern 
seien zwar hoch, aber nur «hoch für jene, 
die mit rückständigen Methoden und ein-
seitiger Körnerwirtschaft sich abgeben», 
und legt dazu vier Kalkulationen vor, je 
eine «ungünstigere» (40 Pud Roggen pro 
Desjatine) und eine «günstigere» (75 Pud 
Roggen pro Desjatine), für die «ersten 
Jahre» (nur Getreidewirtschaft) und für 
«später» (Getreide- und Milchwirtschaft). 

Fr. 48,000.-- Steuern Fr. 9,600.--
Pacht • 

• 1, 000 .--
U aber se h u c s __::...." .:..._· ----

Fr. 48,000.-- Fr. 48,000. --

Im zweiten Fall: 

Fr. llO,OOO.-- Steuern Fr. 
Paeht 3,657.--
VersiciJertln RCC '' !,000 .--
Ueberschusa n 

Fr. 90,000.-- Fr. 90,000.--
Pro verbleibt zum Leben 

1m 1. hll rr. 1160.--
• 9., • " 2160.--



Kinnahmen 

Fr. 11,120.-- Steuern Pr. 13,500.--
Pacht n 3,675.--
Versicherur.genn 1,000.--
UeberschusR . ..:..·-----

Fr. Fr. 71,1?.0.--

Iru zwei ter1 

Fr. 134, 280 •. -- Steuern Ft·. 
Pacht " 
Versicherungen " 
Ucber3chv.ss " 

30,780.--
3,657.--
1,0CO. --

gs,84::.--

Fr. 134,280.-- Pr. 134,280.--

Pro ll'<tr::il!.<l verbleibt zu1" 
iD P'112.1 Fr. 17G5.-
" " 

Wieso Platten auch für die ersten Jahre 
einen Pachtzins von Fr. 3657.- annimmt, 
obwohl die Genossenschaft das erste Jahr 
von der Zahlung ganz entbunden war und 
die nächsten zwei nureinen stark reduzier-
ten Zins bezahlen musste, ist unbegreif-
lich, ebenso die gleichbleibenden Ver-
sicherungsprämien u.a.m. Die «Schw ierig-
ke iten» der ersten Jahre tut er jedenfalls in 
einem Satz ab, um dann zu versprechen: 

«Nimmt man an, Fr. 1765.- seien das 
verbleibende Einkommen, so heisst das, 
dass damit mindestens ein Leben gefristet 
werden kann, w ie es ein städt. Hilfsarbei-
ter lebt.» 

Das Durchschnittseinkommen einer 
Hilfsarbeiterfamilie betrug 1919 im Kanton 
Zürich aber Fr. 5334.60. Selbst wenn «eine 
Familie von 3,5 Köpfen den Lebensmittel-
bedarf mit maximal Rb. 30.-», also 

Fr. 972.- im Jahr (Kanton Zürich 1919: 
Fr. 2630.-) decken konnte, reichten die 
restlichen Fr. 793.- doch kaum fürdie übri-
gen Bedürfnisse. Ausserdem waren die 
Emigranten fast ausnahmslos Facharbeiter. 
Von der von Platten in Aussicht gestellten 
«doppelt oder dreifach besseren Lebens-
existenz» konnte somit woh l nicht einmal 
dann gesprochen werden, wenn, w ie er-
wartet, der Roggenertrag pro Desjatine auf 
139 Pud und damit der Jahresverd ienst auf 
Fr. 5242.- steigen würde. 

Das Organisations-Statut wurde jeden-
falls angenommen, und es wu rde be-
schlossen, dass binnen zwei bis drei 
Wochen ein Vortrupp von acht Genossen 
abreisen sollte, um in Nova Lava «a lles vor-
zukehren für die Aufnahme der im Frühling 
1924 nachkommenden Emigranten», damit 
dann sofort mit den nötigen Feldarbeiten 
begonnen werden konnte. 
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Vereinigung rl loswauderer 

nach 

(V • . LR.) 

Organiaations - Statut • 

Jlame. 

Unter 1er Bezeicrnung "l a ndwirtschaft-
liche Produktionsgenossenschaft •Solilarität" konstituierten 
sieh die Mitglieder zu einer Vereinigung auf der 
Grundlage der nachfolgenden Bestimmungen. 

Zweok der Vereinigung. 

Getriebe n dur ch d n s g eae in s ame 
Russland auszuwandern, verbinden sich die einzelnen Emig-
r a nten zu einer Betriebtg encseensehe ft zwecks Betrei bu ng ; 
eines landwirtschaftlichen Mustergutes, Howa Lawa genannt; 
im lreis Kanadey, Bezirk Sissrar, Co uverneff e n t 
gelegen. Die Genossenschafter verpflichten sieh zur all-
sei tigea Wahrung der Jnteressen der Genc sf,ensehe.f t, z ur 
kollektiven Haftung gegenÜber cffentlich-reehtlichen 
Ver_rflichtungen, wie Pacht, Steuern, Versicherungen etc., 
zur tre u en Innctaltung und Erffillung aller Pestimm or s e n 
wi e sie Pac h tvertrag vcm niedergelegt und v o n 
der vo m Q. September wur-
den. 

Vörerst sich auf di e g enoez enscb5ftli cte F r cj uk ti o n 
ve r leg end, soll durch Anwendung mcderner Produktions-kasehi-
nen und Metheden das Gu t z um g esta ltet we rden. 
lie beruflieb gebildeten Arbeiter verpflichten sieb in der 
Winterzeit z• Berufs-Arbe iten. beh5rdlichers e its e r wfinsch-
ten Ausmass sollen auch Arbeiten fÜr die Bauern tier Umgebun1 

werden. 
Die Genessensehaft ist bes-trebt, im Laufe der Jahre 

eine tin- & Verk&ufa- Organis e. ticn fÜr Ag rarprodu kte un i 
bäuerliche Bedarfsgegenstände ins leben zu rufen. 

Mitg liedschaft. 

Die Mitglieds c ha ft kann erworben werd en, die 
Genossenacsbaftsorgane si e b zur Aufn"' h'r. c ue r e it e rklären, 
der Bewerber Fr. 100.--, Beitrittsg ebÜ hr b e zahlt und naeh-
we i sst , dass er ei ne Khfita l einlage vcn Pr . 3 '500 .-- beizu-
bringen in de r La g e i Dt . De r Genos sen schaf tsrat kann Be wer-
be rn n ach der Grün de vcn ..ler e i nen o d er andern 
Bedingung ganz ojer teilweise e n tbinden. Die 
k a nn als erworben werden. 

Die ersten zwei Seiten des Organisations-Statuts der r<Genossenschaft Solidarität», das vermutlich an der 
2. Generalversammlung der VA. R. diskutiert und genehmigt wurde. (Orig inal im Ortsmuseum Dietikon) 



•achte Pflichten. 

Die Zahl 1er Genossensahafter 
bsrut der von Fr. In Betriebs-
angelegenheiten aini alle nber 18 Jahre alten Beteili8ten 
stimmbercchtißt. 

Alle Beteiligten sind· clen Anordnungen !er 
selbstgewihlten soweit Si& nicht einer 
im Betriebsreglement vorgesehenen widersprechen. 

Anatritt ans 

l•noasenschafter kann nach Torhergegangener 
halbjibrichen Kfindi gung Anf 1. Jn 
allen Fillen ist erst nach 5 ver-
pflichtet, den eingelegten Kapitalbetrag mit 4 % Verzinsung 
auszuzahlen. Die &vent. RÜckreise soll den Austretenden 

werden . Anspr5c ho nuf Gutschrift des Anteils 
Betriebsgewinn kÖnnec erst vom 4. Jahre von der Betriebser-
5ffnun3 nn ßu l tena werden. 

Aus•chluss Gencssenschafter. 

ein Genos&enschnfter cder seine 
gen durch Jhr Verbaltem eine gedeihliche !ntwicklung der 
tlenossenschaft gefährden od.er Terunmögliahen, kann er ..< 
wenn sich 2/3 der aussprechen, •us-
geschlossen werden. 
haben sich beide Teile zu fügen. Die P.echte Ausgsschloa-

werden nach den unter Abschnitt »Austritt der 
Genossenschaft" Torgesehenen 
Nechweiebare, der GenesEenschaft 

Arnulierung des Ansrrnehrecbtes auf Betriebsgewinne 
zur Felge l':.c. ben. 

AuflÖsung der Genossenschaft. 

Urr: P.;chtsknd't :zu erJarcero, renss ein Auflcsungs-
beaebluas, 4/5 der auf sich verei-
nigen und 1n einer 14 Tage nach der Beschlusafassung wieder 

4/5 
werden . Als dann ist eine Liquidationskommission mit abso-
Jnten Vcllaaetten Rit der der Interessen der Genoa-
aenseh!!.ft zu betrauen. 
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Das Pingpongspiel 
um die Subventionierung 

Nachdem mit der Gutheissung des Ver-
tragsentwurfesdurch die zw eite General-
versammlung die Auswanderung und. die 
Gründung einer landwirtschaftlichen Ge-
nossenschaft definitiv beschlossen waren, 
musste nun das Problem der Finanzierung 
gelöst werden. Das Volkskommissariat für 
Landwirtschaft (Narkomsem) hatte in sei-
nem Brief an Platten vom März 1923 50 
Goldrubel pro Desjatine als notwendiges 
Investitionskapital genannt. Für Nova Lava 
mit seinen 607 Desjatinen hätten die 
Genossenschafter somit Rbl . 30 350.-
(Fr. 82 000.-) aufbringen müssen. Davon 
waren, wie im Vertragsentwurf festgelegt, 
Rbl. 10000.- (Fr. 27000.-) in Form von 
Maschinen und Geräten mitzubringen. Die 
35 Genossenschafter hätten, wenn jeder 
Fr. 2000.- einbezahlt hätte, Fr. 70000.-
zusammenbringen müssen, wenn jeder 
Fr. 3500.- einbezahlt hätte, Fr. 122 500.-, 
wobei gernäss einem Gutachten des 
Volkswirtschaftsdepartementes des Kan-
tons Zürich «ein Betriebskapital von Fr. 
3500.- [pro Person] eher zu knapp be-
messen» war. Tatsächlich kamen Fr. 
72000.- zusammmen. Die Bestimmung 
des Organisations-Statuts, wonach man 
von dieser Einlage befreit werden konnte, 
war «sehr stark in Anspruch genommen» 
worden, und man hatte die «berufl. unbe-

dingt benötigten Kräfte dem fehlenden 
Kapital» vorgezogen. Es fehlte also an 
Geld, insbesondere auch für die Reise-
kosten. 

Man hoffte, das Loch mit Subventionen 
stopfen zu können . Am 29. Oktober 1919 
war der Bundesbeschluss betreffend 
Arbeitslosenunterstützung erlassen wor-
den, der, da der Bundesrat die «Förderung 
der Ab- und Auswanderung als Mittel ge-
gen die Arbeitslosigkeit» befürwortete, 
auch die Unterstützung von Auswande-
rern vorsah. 

Anfangs sahen die Chancen, finanzielle 
Unterstützung zu erhalten, recht gut aus. 
So erklärte Bundesrat Schulthess noch 
1922: «Des Menschen Wille ist sein Him-
melreichi ... Gibt es ... Arbeiter in der 
Schweiz, welche glauben, eine gewisse 
und bessere Zukunft und namentlich 
Arbeit in Russland zu finden, so sollen sie 
eben dorthin gehen.» 

Das Blatt wendete sich aber, sobald es 
um konkrete Hilfe ging. Die Subventions-
gesuche wurden von einem Amt zum an-
deren geschoben. 

Am 1. Oktober reichte A. Sauter im 
Namen der Schaffhauser V.A.R.-Mitglieder 
beim Regierungsrat des Kantons Schaff-
hausen ein Gesuch ein . 



TOBAPYilUECTBO 
"COJlVi.llAPHOCTb" 

HOBA JIABA 
CT AHQH51 KAHÄ,!IEH Zü r ict , Jen März 1 924 . 

D I I T I K 0 N 

Kt. Zeh. 

Als fertr ete r der der 
derer nach Ru ss l and , er l ?ube ich Ei r oe i J hn en fÜr u n -
ser Mitglied 

Peter P I a t t e n , Schreiner, wchr.ha!t ge -
wesen in Di e tikcn, Jet . 1852 Yen St. Gallen mit 
Frau 

um Ausrichtung einer Su bventi o n an Ihre 
Al!swa n1erun ;;,: skcsten n a chzusuchen. Da ein e s c l cl; e sel ts t 
von von Stadt & Kanten fÜr iie Au swa nderer, 
ink l. der schon im Okt. 19?.3 abgereisten, gutgeheissen 
wird , erhoffe ic h i n dieser Sache auch auf J hr wc hl -
ncllendes rec hn en zu dffrf e n. 

Die Ursac he der nun et was s pit eintreffen-
den Un terb reitung dari n , indem die hiesige Be ber-
de ver lintreten auf das Ge such ver. der 
russischen Regierung die sch;iftl. Zusicher u ng verlang-
te, dass vcn einer Ausweisung Ab-
stand g e nc rrm en wird, wodurch eine bedeutende Ve rzcgerun g 
eintrat und eine Anbandna hlli e erst nach Bin ga n g det Ein -
reisebewilligung seitens der russisch. Bctsctsft in 
Berlin ( Be i lage ) e rfol g en konnte. 

Hcchacbter. d 

Pestfa ch Si hlfe ld 

ZUIRICH 

Subventionierungsgesuch an den Gemeinderat Dietikon wie es auch in Schaffhausen eingereicht wurde. 
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Dieser war nicht abgeneigt, sofern es sich 
bei den Bittstellern um Arbeitslose han-
delte, eine Subvention zu gewähren. Der 
Stadtrat, dem das Gesuch vom Regie-
rungsrat zur Vernehmlassung übergeben 
worden war, w ies das Unterstützungs-
begehren zur Überprüfung dem Fürsorge-
referat zu . Dieses wiederum erkundigte 
sich beim Eidgenössischen Arbeitsamt in 
Bern, w ie man dort die Subventionierung 
von Auswanderern handhabe. Die Ant-
w ort lief darauf hinaus, dass «nur arbeits-
lose Auswanderer und solche, die nicht 
nach Russland gehen, vom Eidgenössi-
schen Arbeitsamt berücksichtigt» werden . 
Obwohl keiner der Schaffhauser Auswan-
derer arbeits los w ar, hielt das Fürsorge-
referat in seiner Stellungnahme an den 
Stadtrat dann fest, dass «durch d ie Ab-
w anderung von nicht Arbeitslosen eben 
doch schliesslich Arbeitsstellen für Ar-
beitslose frei w erden», und empfahl des-
halb, den in Schaffhausen w ohnhaften 
oder w ohnhaft gew esenen Gesuchstel-
lern je einen Betrag von Fr. 250.- an die 
Reisekosten zu bezahlen, w obei die 
Kosten je zur Hälfte von Gemeinde und 
Staat zu tragen seien. Der Stadtrat beher-
zigte den Vorsch lag des Fürsorgereferates 
und gab dem Regierungsrat am 4. Februar 
eine positive Antw ort. Der Regierungsrat 
aber beschloss am 14. März, keine Unter-
stützung zu erteilen, einerseits «aus Grün-
den der Konsequenz», da bisher nur 

arbeitslose Auswanderer unterstützt wor-
den seien, andererseits, um keinen Präze-
denzfall zu schaffen . Nach diesem nega-
tiven Entscheid des Regierungsrates sah 
sich der Stadtrat vor die Frage gestellt, wie 
er «in dieser Sache weiter vorgehen soll» . 
Wiederum w ies er das Problem dem Für-
sorgerderat zu, das diesmal die Gründe 
für eine Ablehnung ausreichend fand: Kei-
ner der Petenten sei arbeitslos, es werde 
ein Präzedenzfall mit unabsehbaren finan-
ziel len Folgen geschaffen, vor allem aber 
gehe es nicht an, dass Schaffhausen, die 
Wohngemeinde, als einzige zahle, wäh-
rend Kanton, Bund und Heimatgemeinde 
sich drückten . Daraufhin beschloss auch 
der Stadtrat, «von einer Beitragsleistung 
Umgang zu nehmen». 

in Zürich erging es den Gesuchstellern 
nicht viel anders . Diese Situation änderte 
sich erst, als der KP-Abgeordnete Belmont 
Bundesrat Schulthess im Nationalrat zur 
Rede stellte und an sein Versprechen von 
1922 erinnerte. Schulthess meinte zw ar, es 
seien ihm «wegen der Unterstützung ge-
w isse Bedenken aufgetaucht»: «Man hat 
befürchtet, dass die Leute, die Kommu-
nisten, die dorthin reisen, etw a w ieder zu-
rückkommen, und deshalb hat man gefun-
den, es sei besser, sie bleiben gleich hier.» 

Da sie nun aber schon abgereist seien, 
«w äre es . . . nicht auf eine kleine Unter-
stützung angekommen ». 



ln der Folge gelang es der VA.R. dann 
endlich, von Bund, Stadt und Kanton 
Zürich und der Stadt Schaffhausen ins-
gesamt doch Fr. 4 700.- zu erhalten, wo-
bei dieser Betrag natürlich bei weitem 
nicht ausreichte, um das finanzielle Loch 
zu stopfen; allein die Reisekosten betru-
gen ca . Fr. 25000.-. 
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5. ln der Sowjetunion 

Das Gut Nova Lava 

Das Gut Nova Lava lag im Gouverne-
ment Simbirsk, Bezirk Syzran, Kreis Kana-
dej, 40 Stunden Eisenbahnfahrt südöstlich 
von Moskau, 70 Kilometer von der Wolga 
und dem nächsten Städtchen, Syzran 
(70 000 Einwohner), und 12 Kilometer von 
der nächsten Bahnstation Kanadej (5000 
Einwohner) entfernt. 

Teilansicht des Gutes Nova Lava 

Vor der Revolution war das Gut Teil ei-
nes 12 000 Desjatinen Ackerland umfas-
senden landwirtschaftlichen Grassbetrie-
bes gewesen, der einer Gräfin Katovka ge-
hört hatte. 95 Prozent davon waren nach 
der Revolution an die Bauern verteilt wor-
den; der Rest lag eine Zeitlang brach, bis 
daraus eine Sowchose gebildet wurde, 
die jedoch mangels Kapital «nicht funktio-
nierte». Deshalb wurde er dann den 
Schweizer Immigranten angeboten. 



Die Wohn- und Wirtschaftsgebäude des 
Gutes lagen auf einer kleinen Anhöhe am 
äussersten Ende des Dorfes, neben der 
Kirche. Das Ackerland erstreckte sich in 
einer Breite von 1,2 Kilometer über 5 Kilo-
meter w eit nach Westen, und endete bei 
einem Wa ld . 

Der Boden bestand aus fruchtbarer 
Schw arzerde ( Humuserde) über Mergel 
und Kalkschotter. Die Erdschicht w ar aller-
dings teilw eise sehr dünn - die Schw an-
kungsbreite betrug 15 bis 70 Zentimeter-
und durch einseitige Bebauung ausge-
laugt. 

Das Klima der Gegend vermochte zw ar 
«ein schw eizerisches Gemüt zu erschüt-
tern », liess aber durchaus eine rentable 
Landwi rtschaft zu . Eingeschrän kt w urden 
die landw irtschaftlichen Möglichkeiten 
durch die späte Schneeschmelze im April , 
«wo in w enigen Tagen ein halber Meter 
Schnee zu Wasser w urde». Das grösste 
Problem aber bestand darin, dass alle paar 
Jahre die ohnehin geringen Niederschläge 
(ca . 40 Zentimeter pro Jahr) noch spär-
licher ausfielen . Die Gegend von Kujbysev 
ist heute noch berüchtigt fü r ihre Dü rre-
jahre. Platten w usste w ohl von diesem Pro-
b lem, meinte aber, einseitige Wirtschafts-
führung, rückständige Betriebsmethoden 
und Bodenbehandlung seien für die 
schlechten Ernten mindestens ebenso ver-
antw ortlich. 

Der Vortrupp zieht los 
Am 2. Oktober 1923 verliess der Vor-

trupp mit Fritz Platten die Schweiz. Meh-
rere bürgerliche Zeitungen hatten schon 
im Vorfeld darüber berichtet, u. a. die 
NZZ, die es sogar wert fand mitzuteilen, 
dass Peter und Maria Platten ihren gesam-
ten Hausrat in Dieti kon versteigert hatten. 

'ter 9luf in3 gdo6te !!anti. (Rort.) <U fd>eint, 
bafl ber stcnmunijt 'll l a t t e n, alt 
nalrat. in ..Sobietruf;fanb, feintt .Oeimat, 
feiten gefast Q<It unb nid)t in Sheii jei• 
ner flttu(iJertjdjrn &enoiTm -•uriidauf;flrm Qe• 
bcnft. 
betcgten <Eitern m 'l) t e t t f o n tf)rc l'D(mgen 
idi.gfeiten, um. bem üne:l Zo&nel 
(tiftettb, nadl .JU rdirn, unb 
bort lU l:JoUen.ben. 92acf;bnn :Ru8fanl:l bet 
fcfron fo l:Jidc gefä{1rHtte '1!\iitatoren f14lt, 

man d nicfrt a!l unb!Uig tlf'-l:Jiinbett, tnenn 
ei uni ein.nt4l einen fotcten 
4lbnimmt: l:Jon biejcm Ztanll)'unft tft Aegen 
ben inl 4clcbte 2<mb aar nictti cin;ubenbcn. 

NZZ, 30. September 1923 

Statt acht Männern, w ie man ursprüng-
lich besch lossen hatte, reisten nun zw ölf 
im Stosstrupp mit. Bei ihrer Ausw ahl hatte 
man besonders auf die Berufe geachtet. 
Vier wurden von ihren Frauen und Kindern 
begleitet. 
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Am 31. Oktober trafen die Emigranten in 
Nova Lava ein . Sie wurden auf dem Bahn-
hof Kanadej, wo sie erst «wie Neger» be-
staunt wurden, von einer Abordnung mit 
Pferdefuhrwerken abgeholt. Nach einer 
halbstündigen Fahrt im «stattlichen Kaff» 
Nova Lava angekommen, begaben sie sich 
auf ihr am Rande des Dorfes gelegenes 
Gut. Dort mussten sie feststellen, dass es 
ziemlich verwahrlost war: 

«Durch Krieg, Revolution und gewisse, 
nicht sehr rühmliche Eigenschaften der 
Verwaltung ist aber das ganze so ziemlich 
auf den Hund gekommen . Sehr wahr-
scheinlich wird eine längere Zeit Ferien auf 
Staatskosten dem gegenwärtigen Verwal-
ter blühen, versuchte doch der Schubiak 
(sie), ein Haus von 30 Meter Länge und 8 
Meter Breite gegen ein Motorvelo einzu-
tauschen . Wohl schon vieles ging den 
nämlichen Weg, und anderes wurde sich 
selbst überlassen, von Liebhabern einfach 
weggenommen. Ein schönes Quantum 
Arbeit harrt hier unser.» 

Der Beginn in Nova Lava gestaltete sich 
unter diesen Umständen recht schwierig. 
Offenbar war nur ein Haus, das Haupt-
gebäude, bewohnbar. Dort teilten sich alle 
Männer in ein Zimmer, das ihnen als Wohn-
und Schlafraum diente, während die Fami-
lien je einen Raum zur Verfügung hatten. 
Anfangs musste noch im Freien gekocht 
werden, bis ein Kochherd hergestellt wor-
den war. Die Küche musste gemeinsam 

geführt werden, was schon früh Unstim-
migkeiten hervorrief. 

Das grösste Problem der Anfangszeit 
bestand aber darin, dass das Gepäck mit 
den Werkzeugen nicht eintreffen wollte. 
Erst Anfang Februar traf «die Bagage, die 
seit 4 Monaten immer in der nächsten Zeit 
erwartet wurde», tatsächlich ein . Damit 
war es für die Mitglieder des Vortrupps, 
die ja alles für die im Frühjahr erwartete 
Hauptgruppe vorbereiten sollten, recht 
schwierig, ihrer Aufgabe nachzukommen. 
Trotzdem taten sie ihr Bestes. Mit geliehe-
nen Werkzeugen wurde die Wiederher-
stellung der Gebäude in Angriff genom-
men, und vier dazugekaufte Holzhäuser 
wurden aufgestellt. 



Offiz. Bericht 
Yon Genosse Platten 

A'D.alrift. 

lingetroffent 7. Febr. 1924. 

An den Verstand 

Lawa, 80. I. 1924. 

der v. A. R. 

ZUiRICH. 

Liebe Kailittraden 

Von l!:cskau n11.0h vollem Erfolg nach zurÜck-
gekehrt, wurde ich ersucht !ucb noch einige Auskünfte zu er-

Was ich hier Euch mitteile ist von der Betriebsver-
S!l:>J!.lun3 zur ltenntnia g!DO!i::I;en wcräen. Schreiben trägt 
alsc Charakter. 

Es schwebte bis ver Wcctan unser Unternehmen in 
groscer ffiusste eine in Betrage Yen 
Fr. ?5 - 26,C00.-- zur Entacteidun5 werden. Junmehr 

wir 1er die 
hat bereits st3tt1efunden. NatÜrlich hat sich unsere 
garz allgerrEir urd jetzt durch die 8cwchosübergabe im be-
sondern viel breiter gestaltet wir 

Nun zu den wichtigster. Fragen - der Transportfrage. 
Sofort muss nun Gen. Berg .to f•srskaja !2 •o 

llioska ·•. die Liste der Ej nreisenden bekannt 3egaben werden. 
- Vorname - geb. 8taatsangeh5riger, Er wird 

Jofcrt Berlin anweisen lueh Visum zu erteilen. Gleioh&eitii 
verlangt er dass 3 Tage Yor er Abreise ibm ein Telegramm 
sendet wann, an welcher Grenzstelle und wie viel auf 
russischen Boden lner Transport schnell erfolgen, 
so dass ihr bald in Jowu Lawa aetreuem Schutze sein werdet. 

Vor 2 Stunden traf die Jachricht Yom Tode lan!na ein. 
li:ir langes Telegram• geht soeben nach Moskau. Dieser Brief 

mit, darin Schluss • 

lin freudiges Wiedersehn 

aig. rrits 

N.B. Bitte um regelm&saiae Iorrespon4enz. 

Auszüse eines Briefes F Plattens an die Mitslieder des Haupttrupps mit Instruktionen für die Reise. 
(Ortsmuseum Dietikon) 
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Schweizer Kolonisten beim Bau eines Hauses in Nova Lava. 
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Die Reise des Haupttrupps 

Am 16. März 1924 folgte der Haupt-
trupp dem «Ruf ins gelobte Land », 24 Män-
ner, 18 Frauen und 14 Kinder. Begleitet 
w urde die Gruppe von Fritz Platten, der zu 
diesem Zweck und um seinen Sohn Georg 
abzuholen in die Schweiz zurückgekehrt 
war. 

Zur selben Zeit ging auch das Gepäck 
im Wert von Rbl. 10097.24 (ca. Fr. 
30000.- ) auf die Reise. 

Die Abreise des Haupttrupps der Schweizer Kolo-
nisten im Bahnhof Zürich am 17 März 1924 
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in Nova Lava angekommen, fiel dererste 
Eindruck sehr unterschiedlich aus, was die 
verschiedenen Erwartungen und Vorstel-
lungen der Emigranten deutlich macht. So 
freuten sich einige über «saubere, helle 
und heizbare Wohnungen», während 
andere über den Zustand der Häuser ent-
setzt waren: «Die Häuser waren sehr 
schlecht; wir erhielten ein kleines Häus-
chen, ohne Fussboden, ringsum ohne Fen-
ster, nur Wände . . . Mutter und ich waren 
sehr erschrocken und schimpften mit Va-
ter: «Warum hast Du uns hierher gebracht?» 

Die ersten Schwierigkeiten 

Die Neuangekommenen machten sich, 
obwohl auch diesmal das Gepäck verspä-
tet eintraf, «mit schönem Elan an die 
Arbeit» : Sie führten Mist, schlugen Holz für 
die Lokomobile. Die Mühle, die einzige 
Einnahmequelle bis zur Ernte, war jeden 
Tag während 16 Stunden in Betrieb. Fast 
alle Lebensmittel mussten aber auswärts 
erstanden werden, teils von den Dorfbe-
wohnern im Tausch gegen Medikamente, 
Kleider etc., teils in Kanadej, wo sich der 
nächste Laden befand. 

Es kam schnell zu den ersten «klein-
lichen Reibereien», da sich beispielsweise 
eine Familie bei der Milchzuteilung be-
nachteiligt fühlte und einige Mühe hatten, 
sich an die neuen Lebensbedingungen zu 
gewöhnen: «Die Gründung einer Kolonie 
ist eben etwas wesentlich anderes, als 

eine Ferientour auf den Uetliberg. Da heisst 
es hin und wieder in die Hände gespuckt 
und auf die Zähne gebissen.» 

Nachdem das Gepäck angekommen 
und der letzte Schnee geschmolzen war, 
konnte mit den Feldarbeiten begonnen 
werden. Noch Anfang Juni meinte Platten 
über die Genossenschaftsgründung: «Es 
war ein waghalsiges Unternehmen- es ist 
gelungen! Auf dem Lande geht's rapid in 
die Höhe.» Wenig später ist die Illusion zu 
Ende. Am 22. Juni schreibt ein Auswande-
rer: 

«Nach Aussagen der hiesigen Bauern ist 
dieses Jahr eines der schlechtesten, des-
sen man sich erinnern kann . .. Eine kür-
zere Regenperiode, die [nach der Saat] 
einsetzen hätte müssen, um den Feuchtig-
keitsgehalt der Erde zu vervollständigen, 
blieb aus .... Statt des Regens Wind und 
dazu manchmal eine Hitze, die schon mit-
tags 36 Grad im Schatten erreicht hatte .. .. 
Die Felder liegen rostig rot im Brande der 
Sonne.» 

Nach der Ernte wurde das Ausmass der 
Verheerung offenbar: 
Durchschnittsernten 
pro Desjatine 1910-1913 

Roggen 
Weizen 
Hafer 
Kartoffeln 
Heu 

Pud 
57 
50 
49,5 

420 
8000 

Ernte 1924 
Pud 

10 
2 
5 

200 
300 



Die Missernte hatte vier unangenehme 
Folgen: Die finanzielle Situation der Kom-
munarden wurde immer kritischer, einige 
verliessen Nova Lava, der Speisezettel 
w urde recht eintönig, und in der Schweiz 
veranstalteten die Zürcher Gewerkschaf-
ten eine Sammlung für die Kolonisten, die 
von der bürgerlichen Presse hämisch kom-
mentiert wurde . 

Der Wegzug der ersten Kommunarden 

Die von Anfang an vorhandenen 
zwischenmenschlichen Schwierigke iten, 
Eifersüchteleien etc. führten im Juni, als 
feststand, dass es eine Missernte geben 
wü rde, zu einem ersten Eklat: Zwei Fami-
lien und zwei Junggesellen verliessen 
nach wochenlangem Streit Nova Lava . 
Ende 1924 reisten noch zwei weitere 
Genossenschafter mit ihren Familien im 
Zorn ab. Im Gegensatz zu den anderen 
Wegzüglern, die in der Sowjetunion blie-
ben, kehrten diese in die Schweiz zurück. 
Bald darauf erschien im «Schaffhauser 
lntelligenzblatt» ein Artikel mit dem 
bezeichnenden Titel «Die Genarrten Fritz 
Plattens», in dem eine ganze Reihe von 
Behauptungen und Beschuldigungen er-
hoben wurden: 

- Platten und Sauter hätten diktatorisch 
bestimmt: «Du wirst Knecht und Du 
w irst Verwalter sein .» 

- Die Ernährung sei unzureichend ge-
wesen. 

- Die Zwistigkeiten zwischen den Ge-
nossenschaftern hätten zu regelrechten 
Prügeleien geführt. 

- Die Emigranten hätten «18 und mehr 
Stunden am Tag» hart arbeiten müssen. 

- Das Unternehmen sei durch inkompe-
tente Leitung in Schulden geraten, das 
wertvolle Inventar habe verpfändet 
werden müssen . 

- Platten habe das Geld der Genossen-
schaft mit Reisen verschwendet. 

Die Quintessenz dieser Arti kel war, 
«dass der Kommunismus für einige wenige 
ein behagliches Dasein schafft, für die 
arbeitende Masse aber lediglich Ent-
behrung, Elend, Verarmuns und Sklaverei 
bedeutet. . .. Harte Arbeit bei mehr als 
primitiver Lebensführung und kärglichster 
Nahrung, das war der Tausch, der den 
Auswanderern von Nova Lava blühte.» 

Wieviel von diesen Behauptungen wahr 
ist, lässt sich kaum feststellen . Dass die 
Kolonisten zeitweise, zumindest wä hrend 
der Saatzeit, täglich viele Stunden arbeiten 
mussten, trifft sicher zu. Dass die Ernäh-
rung knapp w ar, wird ebenfalls mehrfach 
bestätigt. Die anderen Vorwürfe sind 
weder beweisbar noch definitiv w iderleg-
bar. Immerhin scheinen die meisten stark 
übertrieben und einige auch völlig aus der 
Luft gegriffen. 
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Die Jahre bis zur Auflösung 
( 1925-1927) 

Nach diesem Wegzug von Kommunar-
den lebten im März 1925 noch 54 Genos-
senschafter in Nova Lava. Doch die Ab-
wanderung, häufig im Streit, hieltweiterhin 
an: «Den letzten Winter [1925/26] hat nun 
der letzte ledige Mechaniker auf 1. April 
gekündigt, ... Er begründete seinen Ent-
schluss damit, dass seine Arbeit von den 
Mitgliedern nicht geschätzt werde.» Im 
Mai 1926 befanden sich noch 10 Familien 
mit insgesamt 45 Personen auf dem Gut, 
allerdings «ein guter Stock von Kolonisten, 
[die] treu & unerschütterlich zusammen-
halten, trotz der nicht immer guten Erfah-
rungen». Die Arbeitskräfte reichten nicht 
mehr zur Bewirtschaftung des Gutes, so 
dass Russen eingestellt werden mussten . 

Es ist immer w ieder betont w orden -
auch von enttäuscht heimgekehrten Ge-
nossen - dass die Kolonisten ein gutes 
Verhältnis zur Bevölkerung hatten, und 
dies scheint auch tatsächlich mehrheitlich 
der Fa ll gew esen zu sein . 

Trotzdem sind in den Berichten aus 
Nova Lava immer wieder Misstöne zu fin-
den, die zeigen, dass zumindest einige 
der Kolonisten einer Herrenmentalität hul-
digten. So w ird das Bäumefällen für einen 
Sägereiauftrag folgendermassen geschil-
dert: «25 Russen fällen nur Bäume, 40 Bau-
ern mit 80 Pferden leiten den Transport; 

unser sieben Mann mit 14 Pferden bleiben 
im Stall als Reserve; die anderen Genossen 
besorgen die Kontrolle der Arbeit.» Kein 
Wunder schloss der Bericht mit den Wor-
ten : «Ja, es ist wirklich lustig, ein solch . . . 
Leben mitzumachen.» Diese Herrenmenta-
lität ging mit einem Gefühl der ideologi-
schen Ueberlegenheit einher, dem Gefühl, 
dem Idealtypus des Neuen Menschen 
weit näher zu sein als die Bauern, die ja 
[noch] keine Kommunisten waren . 

ln der Landwirtschaft hielt die Pech-
strähne weiterhin an. Was die Ursache ge-
wesen ist, ob eine Hamsterplage - 1925 
w urden «cirka 24000 Stück dieser Vieher 
unschädlich gemacht» -, eine neue Dürre 
oder etw as anderes, ist nicht zu eruieren. 

* * * 

Im Mai 1927 w urde die Genossenschaft 
Nova Lava aufgelöst, und die Kommunar-
den siedelten nach Vas'kino über. Einer 
der Hauptgründe dürfte darin zu suchen 
sein, dass die Kommunarden einfach ge-
nug hatten von den schlechten landw irt-
schaftlichen Bedingungen in Nova Lava 
und dem Defizit, das sie dauernd be-
drohte. Sie versprachen sich im nahe Mos-
kau gelegenen \las'kino ein besseres Kl ima 
und gute Absatzmöglichkeiten für die Pro-
dukte ihrer Milch- und Viehwirtschaft, die 
sie in Zukunft ausschliesslich zu betreiben 
gedachten - kurz: ein besseres Leben. 



Platten gestand, dass neben klimati-
schen und finanziellen Schwierigkeiten 
auch persönliche Differenzen für das 
Scheitern von Nova Lava verantwortlich 
waren: «[Es] fehlte unseren Genossen der 
nötige Gemeinschaftssinn, der eben zu 
einer kollektiven Wirtschaftsführung not-
wendig ist. Aus der kleinlichen Auffassung 
heraus, in der wir Schweizer im allgemei-
nen erzogen werden, ergaben sich dann 
Differenzen, we lche die wirtschaftliche 
Entwicklung der Kolonie hemmten und 
dann dazu führten, dass sie aufgegeben 
werden musste.» 

Ein letzter, nicht zu unterschätzender 
Grund für die Auflösung der Genossen-
schaft in Nova Lava war, dass Fritz Platten, 
der für die Kommunarden eine Integra-
tionsfigur war und mit seinen rhetorischen 
Gaben immer wieder Zwistigkeiten zu 
schlichten vermochte, nur selten auf dem 
Gut war, sondern sich meist in Moskau auf-
hielt. 
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6. Das Mustergut Vas'kino 

Das Gut Vas'kino lag 75 Kilometer südlich 
von Moskau und 9 Kilometervon der Bahn-
linie Moskau-Kursk entfernt. Laut Platten 
umfasste es 350 Hektaren, wovon 138 
Hektaren auf Ackerland, 92 Hektaren auf 
Weideland und 120 Hektaren auf Wald ent-
fielen. 

Von den ursprünglich ca. 113 Auswan-
derern waren bei der Gründung der 
Genossenschaft Vas'kino, die wiederum 
«Solidarität» getauft wurde, noch rund ein 
Drittel dabei. Diesen schlossen sich vier 
Russen aus Nova Lava an, und auch aus 
dem Dorf Vas'kino sollen Leute in die 
Genossenschaft aufgenommen worden 
sein . 

ln Vas'kino gelang nun den Kommunar-
den, was ihnen in Nova Lava verwehrt war: 
der Aufbau eines florierenden Muster-
gutes. Dieser Erfolg wurde von Platten mit 
den «gewonnenen Erfahrungen» erklärt. 
Wichtiger aber dürften die Kredite ge-
wesen sein, die nach dem XV Parteitag im 
Dezember 1927 reichlich flossen, da die 
Kollektivierung zur Voraussetzung der 
Mechanisieruns erhoben worden war. 

Innerhalb von eineinhalb Jahren wur-
den in Vas'kino sehr viele Veränderungen 
vorgenommen: 

- alle Wohnhäuser «remontiert» 
- Ställe umgebaut oder neu errichtet 
- eine Molkerei erstellt 
- Maschinen angeschafft 
- der Viehbestand erhöht 

Schon im August 1928 - im Stall stan-
den erst 80 Kühe- wurden täglich 600 bis 
700 Liter Milch an Moskauer Kinderheime 
geliefert. Auch Milchprodukte wurden für 
den Verkauf hergestellt. Schon im ersten 
Jahr erzielte die Genossenschaft einen 
Gewinn. 

Der Erfolg der Genossenschaft er-
weckte die Neugierde der russischen Bau-
ern : « . .. häufige Exkursionen zeugen von 
dem Interesse, das die bäuerliche Bevöl-
kerung der umliegenden Dörfer der nach 
schweizerischer Methode geführten Wirt-
schaft entgegenbringt.» 

Auch Schweizer kamen nun, da die 
Kommune so nahe bei Moskau lag, manch-
mal vorbei, unter anderen Ernst II Ii, Walther 
Bringolf und Werner Schulthess, der das 
Gut, seine atheistische und internationa-
listische Gesinnung ganz vergessend, so 
schildert: «Gleich eingangs des Gutes 
erhebt sich das ehemalige Schloss, dicht 
daneben die Gebäude, in denen die Ge-
nossenschafter wohnen. 200 Meter unter-



halb des Schlosses liegt ein grosser Teich, 
der, von Baumgruppen eingefasst, ein 
landwirtschaftlich schönes Bild bietet. 
Etwas weiter hinten liegen die Oekono-
miegebäude .. . Das Ganze bietet den An-
blick eines grossen schweizerischen Bau-
erngutes, wie man solche beispielsweise 
im Kanton Bern noch antrifft. Auch die 
ganze leicht hügelige Umgebung bietet 
einen heimeligen Anblick. Wenn man die 
Berge hinzudenkt, könnte man wirklich 
meinen, in der Schweiz zu sein. Fehlt nur 
noch, dass es Abend ist, und die Glocken 
ertönen, dann könnten wir anstimmen: 
<Luegit vo Berg und Tal.»> 

Im Schloss richtete die Schaffhauser 
Kommunistin Mentona Moser, die von 
ihrem Vater Johann Heinrich Moser, dem 
Gründer der Waggonfabrik Neuhausen 
und des Wasserkraftwerks, ein grosses 
Vermögen geerbt hatte, 1929 ein Kinder-
heim ein, das «für Politemigrantenkinder, 
für Kinder von Gefangenen, für Opfer der 
Not u. a.» bestimmt war und den Namen 
«1. August» erhielt. 

Das herrschaftliche Kinderheim der Schaffhauserin 
Mentona Maser in Vas'kino 
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Verlust der wirtschaftlichen 
Selbständigkeit 

Obwohl der wirtschaftliche Erfolg der 
Genossenschaft we iter anhielt, wurde im 
Herbst 1929 beschlossen, das Gut per 1. 
Januar 1930 der IAH zu übergeben, die es 
zur Basis einer Sowchose von ca. 1700 
Hektaren machen würde. Diese Güter-
zusammenlegung entsprach der Zeit: Seit 
Stalins Umkehr in der Agrarpolitik vom 
Dezember 1927 w ar die Kollektivierung 
wieder forciert worden und erreichte 
Ende 1929/ Anfang 1930 ihren Höhepunkt. 
Waren bis zum 1. Oktober 1929 8% der 
bäuerlichen Einzelbetriebe kollektiviert 
worden, so waren es am 10. März 1930-
weniger als sechs Monate später- 57%. 
Unter diesen Umständen war das Gut der 
Schweizer kein richtungsweisender Mu-
sterbetrieb mehr. Die landwirtschaftliche 
Betriebsform der Zukunft wa r die 
Sowchose mit Tausenden von Hektaren 
Land, eigentliche Getreide- oder Milch-
fabriken. 

Doch nicht nur der Kollektivierungs-
taumel Ende 1929/ Anfang 1930 kann als 
Grund für die Uebergabe des Gutes an-
gesehen werden . Ein zweiter Grund dürfte 
darin bestanden haben, dass die Macht-
position Plattens ab 1928 immer mehr zu 
wackeln begann, und man ihm als erste 
Folge die Position eines Bevollmächtigten 
der Genossenschaft in Vas'kino nicht län-
ger zugestehen wollte. 

Gruppenbild der Schweizer Kolonisten in Vas'kino. 
Ganz links: Fritz Platten. 
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1. Was ist aus den Auswanderern 
geworden? 

Nach der Uebergabe des Gutes an die IAH 
werden Informationen über die Kommu-
narden äusserst selten. Innerhalb von 
wenigen Monaten verliessen vermutlich 
fast alle Schweizer das Gut. Einige dürften, 
wie schon die meisten früheren Weg-
zügler, Arbeit in der Industrie gesucht 
haben, andere blieben der Landwirtschaft 
treu. Wieso es zu diesem Exodus kam, ist 
unbekannt. 

Anfangs der dreissiger Jahre änderte 
sich die Haltung der Sowjetregierung ge-
genüber den Schweizern . Ab 1930 be-
gann man sie, die bis dahin als «Entwick-
lungshelfer» willkommen gewesen waren, 
zu bedrängen, entweder die sowjetische 
Staatsbürgerschaft anzunehmen oder das 
Land zu verlassen . 1930-1934 wäh lten 
mindestens 13 Personen die zweite Mög-
lichkeit. Als Druckmittel wurde unter ande-
rem der Entzug von Privi legien, wie z . B. 
der Möglichkeit, in Geschäften für Auslän-
der einzukaufen, verwendet. 

Von denjenigen, die in der Sowjetunion 
blieben- mindestens 25 der ehemals 113 
Auswanderer-, dürften nur wenige den 
Zweiten Weltkrieg überlebt haben. Einige 
starben schon früh an Krankheit, «gewisse 

wu rden das Opfer von Verleumdungen 
und unbegründeten Repressionen der 
dreissiger Jahre», einige mehr fielen im 
Krieg. 

Fritz Platten: Tod im Arbeitslager 

Fritz Platten dürfte nie beabsichtigt 
haben, auf einem der Güter sesshaft zu 
werden. Er pendelte von Anfang an zwi-
schen Moskau und Nova Lava hin und her. 
Ab 1926 wurde Moskau sein endgültiger 
Wohnsitz . Er arbeitete für die IAH und 
wohnte von 1926-1938 in deren Haus, zu-
sammen mit Berta Zimmermann, einer frü-
heren Komm unardin, die nun bei der Kom-
intern arbeitete. 

Platten schloss sich früh der Opposi-
tion, und zwardem sinowjewschen Flügel, 
an. Nachdem Sinowjew durch seinen Aus-
schluss aus der Partei im November 1927 
endgültig ka ltgestellt worden war, hiess es 
in der Schweiz, Fritz Platten sei verschickt 
worden. Daraufhin schrieb Platten einem 
Schweizer Freund : «Die Datierung Moskau, 
den 30. 1. 28 wird Dich davon überzeu-
gen, dass ich den Sylvester noch auf euro-
päischem Boden gefeiert habe .... Ob ich 
das <Schicksal der übrigen Gesinnungs-



genossen> teilen werde oder nicht, weiss 
ich nicht, ist auch nicht meine Sorge ... . 
Die Partei wird handeln, wie sie es für nötig 
hält.» 

Platten war keinen Moment bereit, «aus 
seinem Herzen eine Mördergrube [zu] 
machen» und exponierte sich immer w ie-
der. Dies musste ihm irgendwan n Schw ie-
rigkeiten einbringen, auch wenn er durch 
«seinen Nimbus» als Organisator der Reise 
Lenins im «plombierten» Wagen und als 
dessen Lebensretter eine gewisse Narren-
freiheit besass. 

1930 wurde er seiner Funktion als Vor-
sitzender der Sowchose in Vas'kino ent-
hoben, und 1931 erhielt er bei seinem letz-
ten Aufenthalt in der Schweiz Sprech-
verbot. Seine politische Isolation und 
Resignation dürften sich ab 1934 noch ver-
stärkt haben. ln diesem Jahr, am 1. Dezem-
ber, wurde der Leningrader Parteisekratär 
Kirov ermordet. Dies gilt als auslösendes 
Moment für die Säuberungen Stalins, wel-
che 1936 ihren ersten Höhepunkt im «Pro-
zess der Sechzehn» (gegen das «trotz-
kijstisch-sinowjew istische Zentrum») er-
reichten. ln diesem Prozess «wurde auch 
Platten politisch belastet» . 1937 wurde 
Berta Zimmermann als angebliche Spionin 
hingerichtet. Am 13. März 1938 wurde Fritz 
Platten verhaftet. Nach zwanzig Monaten 
in verschiedenen Moskauer Gefängnissen 
kam er am 29. Oktober 1939 vor ein Militär-
gericht des Volkskommissariates für Innere 

Angelegenheiten (NKVD), das ihn wegen 
unerlaubten Waffenbesitzes zu vier Jahren 
Freiheitsentzug verurteilte. Bei der Waffe 
handelte es sich um ein Erinnerungsstück 
aus dem Bürgerkrieg. 

Bis zum März 1940 befand sich Platten 
in einem Arbeitslager in Njandoma im Ge-
biet von Archangel'sk, anschliessend kam 
er in ein lnvalidenlager, wo er Dachsehin-
dein schnitzte und Körbe flocht. Dort starb 
er zwei Jahre später, am 22 . April1942, an 
einer Herzkrise. 

1956 w urden Fritz Platten und Berta 
Zimmermann nach dem XX. Parteitag, an 
welchem Chrustschow mit seiner «Ge-
heimrede» die Entstalinisierung einleitete, 
rehabilitiert. 
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Reproduziert mit freundlicher Genehmigung des 
Buchverlages der «schaffhauser az». 



Jahreschronik 

November 1986 

1. Grosses Interesse für die Kinderkrippe 
Dietikon an der Schöneggstrasse am 
«Tag der offenen Türe». 

3. Grundsteinlegung zu einer Überbau-
ung der Schweizerischen Volksbank 
an der Kirchstrasse/ Weiningerstrasse. 

10. Der Stadtrat stellt das Budget für 1987 
vor, we lches eine Steuererhöhung um 
2 Prozent vorsieht. 

12. Der Regierungsrat beantragt dem Kan-
tonsrat, die Volksinitiative für Auf-
hebung des Bezirkes Dietikon abzu-
lehnen. 

13. Der Gemeinderat hebt seinen früheren 
Besch luss auf Gewährung eines unver-
zinslichen Darlehens an die Genossen-
schaft Sportzentrum Schönenwerd im 
Betrage von 6 Millionen Franken auf. 
Gleichermassen hob der Gemeinderat 
Schlieren am 17. November seinen ge-
währten Kredit von vier Millionen Fran-
ken auf. 

Dezember 1986 

7. Hildegard Oechslin-Uhl, (90), ehemals 
Schreinerei Oechslin gestorben. 

9. Das vierzigste Neujahrsblatt der Kom-
mission für Heimatkunde ist dem 
zehnjährigen Jubiläum der Musik-
schule Dietikon gewidmet. 

16. 280 Wehrmänner des Jahrganges 1936 
aus dem Militärkreis Amt und Unter-
land geben in der Stadthalle ihre Aus-
rüstung ab und werden aus der Dienst-
pflicht entlassen . 

16. 8 Lehrlinge erhalten einen Beitrag für 
gute Leistung bei den Lehrabschluss-
prüfungen aus dem Legat von Dr. lng. 
Koenig . 

19. Frieda Oeschger-Erb (93) und Her-
mann Goidinger-Hummel (81 ), zwei 
frühere Inhaber der Papeterien Oesch-
ger und Hummel, gestorben . 

22 . Die Aktien des Zeitungsunternehmens 
«Der Limmattaler» gehen gesamthaft in 
fremdes Eigentum über, nachdem 
diese Zeitungvon 1903 bis 1973 im Be-
sitz der Familie Hummel und ab 1973 
im Besitz der beiden Verlegerfamilien 
Schraner in Zürich-Aitstetten und 
Hummel in Dietikon gelegen hat. Der 
neue Inhaber ist Besitzer des gesam-
ten Aktienpaketes. 
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31. Die Zahl der Einwohner von Dietikon 
beträgt am 31. Dezember 20718. 
(1985: 20 768). 

Januar 1987 

5. 79 Wehrmänner beginnen in den 
neuen Kasernenanlagen Reppischtal 
die Unteroffiziersschule. Mit diesem 
Beginn hat der Waffenplatz Reppisch-
tal seinen Betrieb aufgenommen. 

8. Ein Brand im Lagerhaus Planzer im In-
dustriegebiet verursacht Millionen-
schaden. 

14. Die Jugendmusikschule Dietikon feiert 
zehn Jahre Bestehen mit einem Neu-
jahrsblatt und verschiedenen Ver-
anstaltungen. 

15. Ein mit Reinigungsarbeiten auf dem 
zugefrorenen Marmoriweiher be-
schäftigter Arbeiter der städtischen 
Werke ist mit seinem Traktor im Eis ein-
gebrochen und einen Tag später im 
Universitätsspital gestorben . 

29. Der Gemeinderat überweist ein Postu-
lat, welches die Birmensdorferstrasse 
als Verbindung zur Gemeinde Urdorf 
offen halten will, nicht. Die Strasse 
w ird für den Durchgangsverkehr mit 

Eröffnung der N 20 im Herweg ge-
schlossen. 

31 . Mit einem Galakonzert verabschiedet 
die Stadtmusik Dietikon ihren musika-
lischen Leiter Dalibor Brazda. 

Februar 1987 

8. 75 Jahre Bremgarten-Dietikon-Bahn. 
Am 8. Februar 1912 fuhr erstmals ein 
Zug der BDB von Dietikon nach Woh-
len. 

9. Der Stadtrat beantragt dem Gemein-
deparlamentdie Schaffung einer Indu-
striezone im Niederfeld und empfiehlt 
eine Volksinitiative, w elche die Freihal-
tung fordert, als ungültig zu erklären. 

20. Für die am 5. April stattfindenden Kan-
tonsratswahlen haben im Wahlkreis VII 
elf Parteien oder Gruppen Listen ein-
gereicht mit insgesamt 101 Kandida-
ten . 

23 . Der Zürcher Kantonsrat beschloss, das 
SP-Postulat für eine SBB-Haltestelle im 
Schönenwerd stehen zu lassen . Mit 
diesem Beschluss gilt das Postulat als 
unerledigt. 



März 1987 

5. Im Gemeinderat beginnt die Beratung 
der Zonen- und Bauordnung,die von 
einer Spezialkommission in mehreren 
Sitzungen beratungsreif vorgelegt 
wi rd. 

6. Der Kindergarten Staffelackerstrasse 
muss wegen Risse in der Decke ge-
schlossen werden. 

11. Die Feuerwehr Dietikon erhält ein 
neues Fahrzeug: Auto mit Drehleiter. 

12. Der Gemeinderat überweist die An-
träge zum «N iederfeld» (Schaffung 
einer lndustriezone) einer Spezial-
kommission zur Vorberatung. 

17. Im Geschäftshaus Silbernstrasse 20 
wird ein neues Grassverteiler-Ange-
bot eröffnet mit Möbelhaus, Bau-
center und Unterhaltungs-Elektronik. 

19. Der Gemeinderat genehmigt die Nut-
zungsplanung, bestehend aus Bau-
und Zonenordnung. 

23. Postverwalter Max Schelling gestor-
ben. 

23. Der Stadtrat beschliesst, auf die Be-
teiligung von Dietikon am Projekt 
«Transwal» (Transport von Wärme im 
Aare- und Limmattal ) zu verzichten . 

April 1987 

2. Das City-Center im Stadtzentrum wird 
eröffnet. Es beinhaltet die Überbau-
ung der Schweizerischen Kreditanstalt 
sowie Grassverteiler und Detail-
geschäfte. 

5. Der Dietikoner Dr. Peter Wiederkehr ist 
wieder als Mitglied des Regierungs-
rates bestätigt worden. Im Kantons-
parlament sind Dr. Markus Hünig, 
Heinrich Weber, Hans Wiederkehr und 
Theres Frech, alle Dietikon, vertreten. 

5. Das Alters- und Pflegeheim «Rugg-
acker» feiert sein 20jähriges Bestehen. 

6. Der Stadtrat unterbreitet dem Ge-
meinderat einen Kredit von 159 000 
Fran ken für den Umbau und die Reno-
vation des ehemaligen Ortsm useums 
«Färberhüsli» an derOberen Reppisch-
strasse. 

11. Im Reppischta l findet die feierliche 
Einweihung des Waffenplatzes und 
der Kasernenbauten statt. 

25. Im Werkhof der Stadt Dietikon an der 
Heimstrasse 36, ehemals Giesserei 
Heinrich Fritschi , findet ein «Tag der 
offenen Türe» statt. Der Werkhof ent-
hält Lager und Werkstätte für die Stadt-
werke. 
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Mai 1987 

2. ln Unterägeri ist Dr. med. vet. Jakob 
Suter gestorben . Der Verstorbene war 
viele Jahre Tierarzt und Friedensrichter 
in Dietikon. 

8. bis 10. Zum zehnjährigen Bestehen 
des neuen Bahnhofes findet auf dem 
Bahnhofareal ein grosses Fest statt. 

14. Beim Spital Limmattal wird das neue 
Heim für Chronischkranke eröffnet. 

14. Hans Müller, Hofackerstrasse 1 wird 
Präsident des Gemeinderates beider 
Abteilungen . 

18. Die Stimmberechtigten der katho-
lischen Kirchgemeinde bewilligen 
einen Kredit von 150000 Franken für 
die Projektieruns des Vereinshaus-
Umbaues. 

25 . Das überparteiliche Komitee «pro 
lnnerortsbus» reicht eine mit 753 Un-
terschriften versehene Petition zur Ein-
führung eines Innerortsbusses ein . 

Juni 1987 

5. Das Vereinskartell Dietikon ist 30 Jahre 
alt. 

11 . Die Stadt erwirbt vom Kanton Zürich 
ein Grundstück an der Ueberland-
strasse zur Erstellung eines Spiel-
platzes. 

14. Unter der Autobahnbrücke im Schö-
nenwerd wird mit einem Quartierfest 
ein Festplatz eingeweiht. 

20. Der erweiterte und umgebaute Gast-
hof «Ochsen» wird eröffnet. 

25. Heinz Schmidt, Musiker und Kompo-
nist (89), alias «Eusebius», gestorben. 

Juli 1987 

2. Der Gemeinderat genehmigt den Ge-
schäftsbericht für 1986. Ferner verlän-
gert er die Frist zur Antragstellung betr. 
Volksinitiative zur Förderung des 
öffentlichen Verkehrs. Damit erhält der 
Stadtrat Kompetenz zur Vorlage eines 
neuen Projektes für die Bahnhofvor-
fahrt 

31. Hans Bohrer, seit 1972 Bahnhofvor-
stand in Dietikon, tritt infolge Pensio-
nierung zurück. Sein Nachfolger heisst 
Walter Geissberger. 



August 1987 

10. Der Kantonsrat beschliesst mit 72 ge-
gen 52 Stimmen, die Volksinitiative für 
die Aufhebung des Bezirkes Dietikon 
der Bevölkerung zur Ablehnung zu 
empfehlen . 

11. Eine «Institution» in der Geschichte 
der Dietiker Dorfbeizen, die «Heimat», 
feiert 40 Jahre Wirtefamilie Meier. Die 
an Originalbeizen ärmer werdende 
Stadt Dietikon verdient, dass ein sol-
ches Jubiläum in der Jahreschronik 
Aufnahme findet. 

14. «Aufrichte» beim Neubau der 
Schweiz. Volksbank an der Tram-
strasse. 

17. Beginn der Sanierungsarbeiten für die 
Kirchstrasse. 

17. Die gemeinderätliche Spezialkommis-
sion hat sich mit knappem Entscheid 
gegen die Schaffung einer Industrie-
zone Niederfeld ausgesprochen. 

20. Die Birmensdorferstrasse zwischen 
Urdorf und Dietikon wird im Bereich 
der Kreuzung mit der Bernstrasse für 
den Durchgangsverkehr geschlossen. 

27. Der Gemeinderat beschliesst mit 26 
gegen 2 Stimmen die Überweisung 

einer bürgerlichen Motion an den 
Stadtrat, welche ein «bürgernahes Ver-
kehrskonzept» verlangt. 

September 1987 

1. ln Erfüllung einer SP-Motion aus dem 
Jahre 1986 hat der Stadtrat eine Fach-
firma mit der Ausarbeitung einer Stu-
die beauftragt, welche eine dezentra-
lisierte Energieversorgung und Spar-
rnassnahmen ausarbeiten soll. 

3. Der Regierungsrat des Kantons Aargau 
beantragt für die Sanierung und 
Modernisierung der Bremgarten-Dieti-
kon-Bahn einen Kredit von hundert 
Millionen Franken. Der Grosse Rat wird 
sich noch mit dem Kreditgeschäft zu 
befassen haben . 

4. Aufrichte bei einem weiteren Zen-
trums-Baukamplex im Gebiet Tram-
strasse-Neumattstrasse. Die Überbau-
uns wird neben anderem die PTT, die 
Bankgesellschaft und den Bankverein 
beherbergen . 

17. Kurt Högger (LdU) wird Nachfolger 
von Theres Frech im Dietiker Gemein-
deparlament. 

18. Beim Ortsgüterbahnhof in Dietikon 
können barfrankierte Inlandpakete 
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direkt in den Bahnwagen verladen 
werden. Damit wird eine Entlastung 
der Ortspost angestrebt. 

18. Josef Haberthür (72), Senior der «Zü-
rich»-Versicherung, gestorben. 

23. Das Autobahnteilstück der N 20 vom 
Weininger Kreuz über Herweg bis Ber-
germoos wird für den Verkehr frei-
gegeben. 

29. Die Schulpflege nimmt Kenntnis vom 
Ausgang der Elternumfrage betref-
fend Fünftagewoche an der Schule. 
Darnach wurde dieses Begehren mit 
50,23 % Nein gegen 49,46 % Ja ab-
gelehnt. Die Kindergartenkommission 
wird beauftragt, ein Konzept für die 
Einführung der Fünftagewoche an den 
Kindergärten auszuarbeiten. 

Oktober 1987 

2. Marianne Ritzmann, seit 33 Jahren Kin-
dergärtnerin in Dietikon, tritt zurück. 

6. Der Kläranlageverband investiert 44 
Millionen Franken in die Sanierung der 
Kehrichtverbrennungsanlage in Dieti-
kon. Es sollen ein neuer Verbrennungs-
kessel und eine Rauchgas-Reinigungs-
anlage eingebaut werden. 

13. Die reformierte Kirchenpflege bewilligt 
rund 1 Million Fran ken für die Sanie-
rung des Kirchgemeindehauses an der 
Poststrasse. Die Kirchgemeindever-
sammlung stimmt der Kreditgewäh-
rung ebenfalls zu. 

23. Der «Limmattaler» erscheint zum letz-
ten Mal in alter Form . Ab 24. Oktober 
heisst die Zeitung «Limmattaler Tag-
blatt» und erscheint sechsmal pro 
Woche. 

23. Der Gemeinderat lehnt den Antrag 
des Stadtrates auf Ungültigerklärung 
der Volksinitiative für die Freihaltung 
des Niederfeldes ab. Er lehnt auch die 
Festsetzung einer Industriezone Nie-
derfeld ab. 

23 . Der Schweizerische Bankverein Dieti-
kon feiert 25 Jahre Bestehen und 
schenkt der Stadt Dietikon zu diesem 
Anlass eine Finnenbahn in der «Grun-
schen». 

29. Das «Löwenzentrum» wird eröffnet. 
Die Grossüberbauung enthält einen 
Lebensmittel-Grassverteiler und di-
verse Detailgeschäfte sowie Praxen 
und Wohnungen. 

29. Der Gemeinderat lehnt einen Kredit 
von 250 000 Franken für die Neugestal-
tung des Zentralschulhausplatzes ab. 



Bisher erschienen 
1948 ((Landeskunde vom Limmattal», 

von Dr. H. Suter. (Vergriffen.) 
1949 ((Orts- und Flurnamen von Dieti-

kom, von Karl Heid . (Vergriffen .) 
1950 ((Die öffentlichen Verkehrsbetriebe 

von Dietikom, I. Teil : Post, Tele-
graph, Telephon und Zolli von Karl 
Heid. (Vergriffen.) 

1951 ((Die öffentlichen Verkehrsbetriebe 
von Dietikom, II. Teil : Die Limmat-
tai-Strassenbahni von Karl Heid . 
(Vergriffen .) 

1952 ((Der Übergang der Franzosen 
über die Limmat am 25. Septem-
ber 1799»i von Robert Müller. (Ver-
griffen.) 

1953 ((G/anzenberg.» Bericht über die 
Ausgrabungen von 1937 bis 1940i 
von Karl Heid. (Vergriffen.) 

1954 ((Beiträge zur Dietikoner Dorfchro-
nik. Erlebtes und Erlauschtes. Ein 
alter Dietikoner kramt seine Ju-
genderinnerungen aus»i von Ja-
kob Grau . 

1955 (cSiedlungsgeschichte von Dieti-
komi von Jakob Zollinger. (Vergrif-
fen .) 

1956 ((Die Taverne zur Krone in Dieti-
komi von Karl Heid . (Vergriffen .) 

1957 ((Hasenburg und Kindhausen, die 
Burgen am Hasenberg»i von Karl 
Heid. (Vergriffen.) 

1958 ((Geschichte der Waldungen von 
Dietikomi von Karl Heid. 

1959 ((Der Weinbau im mittleren Limmat-
tal»i von Rolf Buck. (Vergriffen .) 

1960 ((Die Sekundarschule Dietikon-
Urdorf»i von Karl Heid und Jakob 
Gra u. (Vergriffen .) 

1961 ((Hundert Jahre Wasserkraftnut-
zung der Limmat in Dietikomi von 
H. Wüger. 
((Zweiundvierzig Jahre Schul-
dienst in Dietikomi von Eisa 
Schmid. (Vergriffen.) 

1962 ((Limmat und Reppisch»i von Karl 
Heid. 

1963 ((Das alte Gewerbe von Dietikomi 
von Karl Heid. (Vergriffen.) 

1964 ((Die Burg Schönenwerd bei Dieti-
komi von Karl Heid. (Vergriffen. ) 

1965 ((Repertorium zur Urgeschichte 
Dietikon und Umgebung»i von Karl 
Heid. (Vergriffen.) 

1966 ((Kar/ Heid zum 70. Geburtstag.» 
Festschrift (Verlag Stocker-Schmid, 
Dietikon ) . 

196 7 (cSagen, Sitten und Gebräuche Die-
tikon und Umgebung»i von Karl 
Heid. (Vergriffen.) 
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1968 «Die öffentlichen Verkehrsbetriebe 
von Dietikon.» II I. Teil. Die BDB; von 
P. Hausherr und Karl Heid. (Vergrif-
fen.) 

1969 «Aus der Geschichte des Feuer-
löschwesens von Dietikon»i von 
Max Siegrist 

1970 «Planung Zentrum Dietikon 1969.» 
Auszug aus dem Bericht der Pla-
nungskommission Dietikon. 

1971 <<Dietikon im Wandel der Zeiti 
1830-1890»i von Lorenz Wieder-
kehr. 

1972 «Dietikon im Wandel der Zeiti 
1890-1920»i von Lorenz Wieder-
kehr. 

1973 «Die Festung Dietikon im Zweiten 
Weltkrieg»i von Oscar Hummel. 

197 4 «Monasterium Varense - Das Klo-
ster Fahr im Limmattal»i von Oscar 
Hummel. 

1975 «Werden und Wachsen der refor-
mierten Kirchgemeinde Dietikon»i 
von C. H. Pletscher und Peter Mü-
despacher. 

1976 «Die Geschichte der Marmori -
1895 bis 1962»i von H. Eckert. 
(Vergriffen.) 

1977 «Industrielle Entwicklung des Bau-
erndorfes Dietikon»i von Oscar 
Hummel. 

1978 «Geschichte von Pfarrei und Pfarr-
kirche St. Agatha in Dietikon»i von 
Eduard Müller/Thomas Furger. 

1979 «Geschichte der Bahnhöfe von 
Dietikon»i von Oscar Hummel. 

1980 «Geschichte der Ortsparteien von 
Dietikon»i (Autorenkollektiv). 

1981 «Guggenbühlwald und Gigeli-
bode»i von Karl Klenk. 

1982 «Zwischen beiden Bächen»i von 
Aloys Hirzel . 

1983 «150 Jahre Volksschule Dietikon»i 
von Karl Klenk, Walter Mühlich und 
Dr. Herbert Strickler. 

1984 «Von Handwerksburschen und 
Vaganten»i von Heinrich Boxler. 

1985 «85 Jahre Berufsschule Amt und 
Limmattal Dietikon»i von Max Sie-
grist. 

1986 «Vom Cementstein zum Dörfliquar-
tier»i von Oscar Hummel. 

1987 «Entstehung und Entwicklung der 
Jugend-Musikschule Dietikon»i 
von Karl Klenk. 

1988 «Schweizer Auswanderung in die 
Sowjetuniami von Barbara Sch nei-
der. 


